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Ein Lündniß mit England?
Der engliſche Kolonialminiſter Herr Chamberlain i

der Welt ſchon oft ſonderbare Proben ſeiner Beredtſamkeit
geliefert. Wenn er dabei nichts weiter thut, als der doch zum
mindeſten etwas fragwürdigen Politik Großbritanniens ein lichtes
Mäntelchen umzuhängen, ſo könnte man die Ausführungen des
r getroſt auf ſich beruhen laſſen. Die abgeſtandenen

yraſen von den rein idealen Zielen, die England bei all
ſeinem Thun ſtets verfolgt und auch heute in Trausvaal wieder
im Auge habe, machen längſt keinen Eindruck mehr; ſie gehören
zum Jnventar britiſcher Miniſterredner, das je nach Bedarf
hervorgeholt und zurechtgeſtutzt wird.

Ganz anders verhält es ſich mit der Rede, die Herr
Chamberlain geſtern in Leiceſter hielt, indem er direkt
auf dte Beziehungen Großbritanniens zu den auswärtigen
Staaten einlenkte. Nachdem der Miniſter in Betreff
Amerikas geſagt hatte, das Einverſtändniß der Union
mit England ſei eine Bürgſchaft des Weltfriedens,
leitete er auf die Beziehungen zu Deutſchland hin-
über und erklärte, die Lage ſei ferner gebeſſert durch das
Bündniß oder Einverſtändniß zwiſchen Eng-
land und, dem großen Deutſchen Reiche, ja er
gebrauchte hierbei ſogar ausdrücklich das Wort „Allianze.“
Der Theil der Rede, der ſich auf das Verhältniß zu Deutſch
land bezieht, lautete ausführlicher wie folgt

Es giebt noch etwas, ſagte Chamberlain, (nachdem er ſich über
das Einvernehmen mit Amerika geäußert hatte), was, wie ich glaube,
jeder weitblickende engliſche Staatsmann lange gewünſcht haben
muß, nämlich, daß wir nicht dauernd auf dem
Kontinent iſolirt bleiben ſollten, und ich denke,
daß in dem Augenblicke, wo dieſes Streben Geſtalt annahm, es als
offenbar erſchienen ſein muß, daß die natürlichſte
Allianz diejenige zwiſchen uns und dem großen
Deutſchen Reiche iſt. Wir hatten unſere Meinungsverſchieden-
beiten, unſere Zwiſtigkeiten und Streilpunkte mit Deutſchland. Das
Volk dieſes Landes iſt durch Umſtände erregt geweſen,welchewirnur zu glücklich ſind, zu vergeſſen;
aber im Grunde der Dinge iſt immer eine Macht vorhanden geweſen, welche
uns nothwendig zuſammenbrachte. Was vereinigt die Nationen
Jntereſſe und Ge üh l. Welches Jntereſſe haben wir, das
einem Jntereſſe Deutſchlands gtgegen iſt Unſere Streitigkeiten
haben ſich alle um geringfügige Angelegenheiten gedreht,
die keinen Anlaß zu einem ernſthaften Streite bildeten. Dieſe Streitig-
keiten ſind bis zum gegenwärtigen Zeitpunkte eine nach der anderen durch
Lord Salisbury weiſe beſeitigt worden. Jch kann mir keinen Punkt
denken, der in abſehbarer Zukunft aufiauchen kann, welcher uns und
die Deutſchen in eine Gegnerſchaft der Intereſſen bringen würde,
im Gegentheil, ich kann viele Dinge in der Zutunft vorherſehen,
welche Grund zur Beſorgniß für die Staatsmänner Europas ſein
müſſen, bei denen aber unſere Intereſſen deutlich dieſelben ſind wie
die Jntereſſen Teutſchlauds und hinſichtlich deren das von mir mit Be
zug auf Amerika beſprochene Einverſtändniß, wenn es auf
Deutich'and ausgedehnt wird, mehr als jede Vereinigunrg dazu bei
tragen wird, den Frieden der Welt zu Wege zu bringen.
Allein die Welt wird nicht völlig durch die Intereſſen beherrſcht.
Das Gefühl iſt einer der größten Faktoren bei allen unſeren An
gelegenheiten. Es iſt kein Grund vorhanden, warum die Gefühle der
Bevölkerung der beiden Länder ſich nicht in Uebereinſtimmung be
finden ſollten. Wir thun Unrecht, ſagte hierauf Chamberlain,
nachdem er ſich ziemlich ausführlich über die heftige Sprache
der auswärtigen Preſſe verbreitet hatte, den Aeußerungen der aus-
wärtigen Preſſe zu viel Aufmerkſamkeit zu ſchenken dieſe Preſſe iſt
anders wie die unſrige und ſie ſtellt auch nicht die Geſinnung der
Regierungen dar. on geſtatte mir darauf hinzuweiſen, daß im
Grunde der eigentliche Charakter der germaniſchen Raſſe
nur unbedeutend von dem der angelſächſiſchen Raſſe ab
abweicht und daß dieſelben Gefühle, welche uns zu einem
engen Sympathieverhältniß mit Amerika bringen, auch angerufen
werden dürfen, um uns zu einem engeren Sympathieverhältniß und
einer Allianz mit Deutſchland zu bringen. Unſer Rechtsſyſtem, unſere
Literatur, ſogar die Grundlage unſerer Sprache ſind für beide Länger die
ſelbe und wenn die Vereinigung zwiſchen England und Amerika ein macht
voller Faltor bei der Sache des Friedens iſt, wird eine neue
Tripelallianz zwiſchen der germaniſchen Raſſe
und den zwei großen Zweigen der angelſächſiſchen
Raſſe noch ein mächtigerer Einfluß in der Welt
ſein. Jch möchte klar machen, wenn ich das Wort „Allianz“
zebrauche, daß es wenig ausmacht, ob die Allianz auf dem Papier
niedergelegt wird oder ob ein Einverſtändniß im Geiſte der Staats
männer der betreffenden Länder vorhanden iſt. Ein Einverſtändniß
iſt vielleicht beſſer als eine Allianz, welche Vereinbarungen, die im

Hinblick auf den Wechſel der Umſtände nicht als dauernde ange
nommen werden können, ſtereotyp feſtlegen könnte. Ein Einverſtänd-
niß, ein Entſchluß, die Beweggründe Jener günſtig zu betrachten, mit
denen wir auf dem Freundſchaftsfuße zu ſtehen wünſchen, ein Ge
fühl dieſer Art, von dieſen drei Ländern gepflegt und befeſtigt, wird
zu deren ungeheurem Vortheile und auch zum Vortheil anderer
Nationen ſein.

Wie kommt der engliſche Staatsmann z dieſen Erklärungen
Als der deutſche Kaiſer nach England reiſte wurde von maß-
gebender, verantwortlicher Stelle erklärt, daß der Beſuch einen
rein familiären, durchaus privaten Charakter trüge,
und noch während des Aufenthaltes der Kaiſerlichen
Familie bei den Hohen Verwandten wurde in mannig
facher Weiſe, auch nach außen hin, die ausſchließli
private Seite des Kaiſerbeſuches hervorgekehrt. Da
der Kaiſer den Herrn Chamberlain an Stelle des er
krankten Lord Salisbury empfing, war an ſich ein
durchaus erklärlicher Vorgang, mit dem politiſche Kombinationen
durchaus nicht verbunden zu werden brauchten. Nach den jetzigen
Worten Chamberlains hen die z itugtion in einem
völlig anderen Lichte und nur zwe Mog ichkeiten ſind vor

Sonnabend, 2. Dezember 1899. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3.
Telephon Hr. a.

handen: Entweder iſt die allgemeine politiſche Lage nach der
Reiſe des deutſchen Kaiſers eine andere geworden, als ſie
vordem war, und die deutſch engliſchen Beziehungen haben in
mehr greifbarer Form ſich gefeſtigt, oder Herr Chamber-lain hat ieiial geſagt, ungereimtes Zeug zuſammen-
geredet. Die Thatſache deſſen aber, was er geſprochen,
läßt ſich nicht mehr wegdiskutiren und Herr Chamberlain iſt
kein Privatmann, dem die Phantaſie ſchon einmal
durchgehen darf ohne daß Folgen davon zu
gewärtigen wären. Nachdem die miniſteriellen Erklärungen
in der Oeffentlichkeit nun einmal gefallen ſind erſcheint es
uns dringend geboten, von autoritativer
Stelle eine Richtigſtellung, bezw. Darlegung des
Sachverhaltes eintreten zu laſſen. Was Herr
Chamberlain ſagte, iſt ganz dazu angethan, die Gemüther in
einer Weiſe zu bewegen, wie wohl ſelten etwas zuvor. Je
eher dieſe Bewegung wieder in möglichſt ruhige Bahnen
hinübergeleitet werden kann, deſto beſſer.

Die dreiſte Ueberhebung, welche aus den Worten Chamber-
lains hervorblickt, iſt ebenfalls charakteriſtiſch für die Denkweiſe
dieſes Mannes und jener Kreiſe Englands, in deren Namen
er handelt. Wir wollen auf dieſe Rückheiten nicht weiter ein
gehen, es genügt, ſie niedriger gehängt zu haben.

Doch Herr Chamberlain ſetzt ſich nicht nur Deutſchland
gegenüber auf das hohe Pferd, o nein, nach Frankreich
ſendet er ganz unverblümte Drohungen, indem er betont, ermüſſe die lief Entrüſtung über die Angriffe franzöſiſcher

Blätter gegen die Perſon der Königin ausſprechen, Angriffe,
welche für die Franzoſen ſehr ernſte Folgen haben
würden, wenn ſie ihr Verhalten nicht beſſerten.

Nach den bisherigen Leiſtungen Englands in dem
Burenkriege klingt dieſe Drohung etwas ſonderbar und ermangelt
keineswegs des komiſchen Beigeſchmacks. Doch wir überlaſſen
es den Franzoſen gern ſelbſt den erhobenen Arm des britiſchen
Kolonialminiſters nach ſeiner Stärke zu bemeſſen. Die Stimmung
in Paris illuſtriren folgende Telegramme

Paris, 2. Dez. Die neueſte Rede Chamberlain s, in
der Frankreich ziemlich unverhüllt die Freundſchaft Englands
gekündigt wird, falls die Angriffe der Pariſer Witzblätter auf
die Königin Viktoria fortdauern, erregt hier großes Aufſehen. Die
Preſſe äußert ſich hierüber noch nicht, doch herrſcht in Regierungs
kreiſen lebhafter Unwille gegen Chamkerlain. Es heißt, Del
c aſſé werde Gelegenheit nehmen, die Rede Chamberlains zu be
antworten. Größtes Aufſehen ruft die Stelle der Rede hervor,
worin das Bündniß zwiſchen England, Amerika und
Deutſchland beſprochen wird.

Paris, 2. Dez. Der „Matin“ ſagt in einer Beſprechung der
Rede Chamberlain s: Chambeilain ſprach von einem
engliſch-ameritaniſch-deutſchen Bündniß als von einer fertigen Sache
und benugtzte die Gelegenheit, gegen Frankreich Drohungen zu
richten, die auf etwas Anderes als Selbſtbeherrſchung ſchließen
laſſen. Seit einem Jahre werden die feindſeligen Kund
gebungen Englands von Frankreich ihrem wirk
lichen Werthe nach beurtheilt. Chamberlain war ſchlecht beraihen,
als er die Abweſenheit Lord Salisburys mißbrauchte ebenſo irrt
er, wenn er glaubt, Frankreich werde ſeine Großſprechereien ernſt
nehmen. Der „Eclair“ ſchreibt Die Prahlereien Chamberlains laſſen
uns ebenſo kalt wie das Projekt des neuen Dreibundes. Wenn
Cheomberlain die r der deutſchen Preſſe läſe, ſo

würde er erſtaunt ſein. Man ſagt, die Preſſe ſei der Ausdruck der
öffentlichen Meinung. Jn Deutſchland hat ſie mehr Einfluß und
Gewicht, als man glaubt; das wird man auch Chomberlain vor
Augen führen. Die „Autorité“ ſchreibt, das Schickſal der Aus
ſtellung hänge nicht von den Engländern ab, die nicht im
Stande wären, ſie zu boykottiren. Hinſichtlich der Kriegs
drohun g wolle Frankreich aber nicht Vortheile mißbrauchen, welche
ihm der ſüdafrikaniſche Krieg bietet.

Einem Berliner Blatte wird zur Rede Chamberlains von
„unterrichteter Seite geſchrieben

Aus leicht begreiflichen Gründen, die in der augenblicklichen
Situotion Englands ihre natürliche Erklärung ſinden, hat
Mr. Chamberlain, wie er es ſchon öfter gethan, die Farben zu ſtark
aufgetragen es war eine Rede pro domo und in ihrer Wirkung
auf die engliſchen Zuhörer und Zeitungsleſer berechnet. Es iſt aber
ſonnenklar und bedarf wohl keiner weiteren Erklärungen, daß
Bündnißverkräge zwiſchen Deutſchland und Eng-
land oder zwiſchen dieſen beiden Staaten und
Amerika nicht beſtehen. Wahr iſt, daß die in keiner Weiſe
einen bindenden Charakter tragenden Unterhaltungen, die der Kaiſer
und Graf Bülow mit den engliſchen Staatsmännern pflogen, bei
allen Theilnehmern einen gleich günſtigen Eindruck zurückließen, dahierbei aufs neue die Thatſache fentgeſtent wurde, daß Deutſchland

und England ſich über ihre gegenſeitigen kolonialen Aufgaben
und Ziele klar und von dem aufrichtigen Wunſche beſeelt ſind,
Differenzen untergeordneter Natur, wie ſie ja immer auftauchen
können, in durchaus freundſchaftlichem Eeiſte zu ſchlichten. Von
dieſem Standpunkt bis zu einem Bündnißverhältniß iſt noch ein
weiter Schritt, und es liegt kein rund zur Annabme,
oder beſſer geſagt, Befürchtung vor, daß die Reichs
S ſich in irgend einer Weiſe für andere als aus-
chließlich deutſche Intereſſen einſetzen oder gar läſtige Ver-

pflichtungen auf ſich nehmen wird. Die deutſche Politik hat aus
ründen eines e Egoismus den Weg freundſchaftlicher Ver

ewig mit England über die beide Länder berührenden kolonialen
ragen eingeſchlagen, und dies um ſo eher, als gewiſſe Anzeichen

dafür ſprechen, daß auch andere Mächte, denen vielleicht ein engliſch
deutſches Zerwürfniß nicht unwillkommen geweſen wäre, den gleichen
modus procedendi eingeſchlagen haben.

Die „NationalZeitung“ ſchreibt zu der Rede Chamberlains:
Thbatſächlich iſt, wie wir von wohlunterrichteter Seite erfahren,

in Windſor kein neues Abkommen getroffen worden. Richtig iſt,
daß bei den Unterredungen des Kaiſers wie des Grafen von Bülow
mit Herrn Chamberlain ſich Bereitwilligkeit und üdereinſtimmende
Auffaſſung in dem Sinne gezeigt hat, auf kolonialem Gebiete in

Zukunft die Schwierigkeiten aus dem Wege zu Waffen, die ſich in
den die beiden Länder berührenden Fragen dieſer Art ergeben
könnten. Die kontinentale und allgemeine Politik Deutſchlands wird
durch dieſes Einvernehmen, das ſeine Spitze gegen keine andere
Macht richtet, nicht berührt.

Jn den weiteſten Kreiſen unſercs Volkes wird es fedenfalls
freudig begrüßt werden, daß es den engliſchen Diplomaten
nicht gelungen iſt, Deutſchland zu weiterem Entgegenkommen
zu verlocken, als es mit ſeinen Jntereſſen verträglich erſcheint.
Und was die tönenden Reden des Herrn Chamberlain
betrifft, ſo mögen ſie ja ſeine Landsleute viel-
leicht in trügeriſchhe Hoffnungen wiegen können,
irgendwelchen praktiſchen Einfluß auf die reale Politik werden
ſie aber glücklicherweiſe nicht auszuüben im Stande ſein. Aber
wie geſagt, die neuen Leiſtungen EhrenChamberlains ſind ſo
in der Form miniſterieller Gewandung gehalten, daß eine
ſchnelle und erſchöpfende Aufklärung ſeitens
unſerer Regierung nichtmehrumgangen werden
kann.

K

Das Wolffſche Telegr. Bureau theilt noch folgende Mel-
dungen zur Sache mit:

London, I. Dezember. Jn einem Artikel über die Rede
Chamberlains ſagt der „Standard“, ein Bündniß, oder ſagen
wir eine Verſtändigung zwiſchen der angelſächſiſchen und der
germaniſchen Bevölkerung iſt etwas Narürliches und würde
ſicher deren Gefühl befriedigen um ſo mehr, da es zu ihrer
Sicherung gegen äußere Gefahren beitragen würde. Die „Daiſy
News“ ſchreiben, eine gute Verſtändigung zwiſchen England und
Deutſchland würde zweifellos auf Erhalturg des FFriedens gerichtet
ſein, aber eine Verſtändigung und ein Bündniß ſind zwei ver
ſchiedene Dinge Chamberlain würde veſſer geſprochen haben, wenn
er ſich auf den erſteren Ausdruck beſchränkt hätte. „Daily Chronicle“
ſchreibt, ein Bündniß haben wir weder mit Amerika noch mit Deutſch
iand; aber mit dem erſteren haben wir eine freundſchaftliche Ver
ſtändigung, mit dem letzteren eine Reihe von Vereinbarungen,
die den engliſchen und deutſchen Jntereſſen entſprechen, die für
beſtimmte beſondere Fälle gelten, darüber hinaus aber keine der beiden
Mächte zu irgend etwas verpflichten. Die „Times“ ſchreidt,
wir haden nichts einzuwenden gegen das, was, wie wir
ſicher ſind, die wirkliche einung Chamberlains iſt;
aber abgeſeben von der Thatſache, daß wir mit den
Amerikanern und dieſe mit uns durch Bande des Blutes
verbunden ſind, wie ſie zwiſchen keinen anderen Raſſen beitehen,
macht die Lage Deutſchlands als kontinentale Großmacht die
Schaffung derartiger Bezichungen unthunlich. Unter dieſen Um-
ſtänden iſt es nicht glücklich, daß Chamberlain den Ausdruck
„Bündniß“ brauchte mit einer Bedeutung, die er ihm nint geben
wollte. Mit dem Wunſche Chamberlains, beſſere Beziehungen
zwiſchen England und Deutſchland zu ſchaffen, wird jeder einſichtige
Engländer vollkommen ürereinſtimmen.

London, 1. Dezember. Auf einem Bankett des hieſigen
amerikaniſchen Vereins hielt geſtern der amerikaniſche
Botſchafter Choate eine Rede in welcher er ſagte, Amerikas höchſtes
Intereſſe c die Aufrechterhaltung des Friedens. Nebenbuhlerſchaft
auf dem Gebiete des Handels, wie ſie für Amerika in Frage komme,
ſei nicht unvereinbar mit dem Wunſche den Frieden aufrecht
zu erhalten. Deutſchland, die Vereinigtentaaten und Großbritannien ſeien, was den
Handel anbetreffe, die größten Konkurrenten der Welt, ſie hätten alle
drei in dieſer Richtung ein und dasſelbe Ziel und Jntereſſe. Ein
Streit zwiſchen zweien dieſer Mächte würde den Intereſſen aller drei
verhängnißvoll ſein. Er befürchte nicht den Ausbruch eines ſolchen
Streits zwiſchen den drei großen ſtammverwandten Mächten, die drei
Generationen hindurch alle Streitfragen, die zwiſchen ihnen auf-
tauchten in freundſchafilicher Weiſe geregelt haten. Wie könnten
dieſe Mächte je mit einander ernſtlich in Streit gerathen Jn den
Adern des amerikaniſchen Volkes pulſire fortwährend deut ches Blut,
Nework und Chicago gebörten zu den größten deutſchen Städten,
wie könnte man unter dieſen Umſtänden daran zweifeln, daß Amerika
im Stande ſei, mit der großen deutſchen Nation auch ferner in
voller Freundſchaft zu leben

Deutſches Reich.
Halle a. S., 2. Dezember.

Der Kaiſer empfing am Donnerstag noch den Chef
des Civilkabinets, Wirkl. Geh. Nath Dr. von Lucanus, der
auch zur Frühſtückstafel geladen war, und erledigte in den
ſpäteren Nachmittagsſtunden und Abends Regierungsangelegen-
heiten. gor Abendtafel waren Einladungen nicht ergangen.
Geſtern Vormittag unternahm der Kaiſer einen längeren Aus-
ritt und empfing um 1 Uhr die Kommandeure der Leibregi-
menter zur Entgegennahme des Monatsrapports.

Falſche Kriſengerüchte. Jn Wiener Zeitungen wird
wieder die Nachricht verbreitet, daß der Rücktritt des Reichs-
kanzlers Fürſten Hohenlohe bevorſtehe und der deutſche
Botſchafter in Wien der Reichskanzler in spe wäre.
Jn einem weſtdeutſchen Blatte war ferner das
Gerücht erwähnt worden, daß Graf Philipp Eulenburg
ſar den Statthalterpoſten in Straßburg in Ausſicht genommen
ei, was gleichfalls einen Kanzlerwechſel vorausſetzen würde.

Obwohl für ernſthafte Kreiſe dieſe Gerüchte kaum der Wider-
legung werth ſind, mag doch, ſo ſchreibt die „M. Z.“, gegen-
über ſenſationslüſternen ausländiſchen Organen bemerkt werden,
daß alle dieſe Kombinationen auf durchaus
irrthümlichen Vorausſetzungen beruhren.

Der Kaiſer und der Flottenverein. Der Kaiſer
hat an den Erbgroßherzog von Oldenburg folgendes
Telegramm geſandt:

„Erfreut durch Deine Meldung von der Gründung eines
Landesausſchuſſes des Deutſchen Flottenvereins für das
Großherzogthum Oldenburg, ſende Ach Dir herzlichen Dank und

e



aufrichttgen Glückwunſch. Das Protektorat Deines einſichtigen, für
die Größe unſeres gemeinſamen Vaterlandes immer thatbereiten
Herrn Vaters, ſowie das Verſtändniß und die Willenskraft
Deines Vorſitzes bürgen für den Erfolg eines Beginnens, deſſen
Früchte auch dem wirthſchaftlichen Aufſchwunge Deines eigenen
Leimathlandes neuen Antrieb geben werden. ilhelm.“

Zur Flottenfrage. Die „Berl. Corr.“ kommt in
einem Ärtikel, ketitelt „Zur Flottenfrage“, auf die Blockade
gefahr zu ſprechen, und betont, daß der Seeverkehr des
Deutſchen Reiches leichter abzuſperren ſei, als der irgend eines
anderen Landes. Die Folgen einer Blockade unſerer Küſten wären
heut zu Tage für die deutſche Volkswirthſchaft geradezu ruinös.
Die großen Gefahren einer Blockade abzuwenden und die
deutſchen Meere freizuhalten, ſei die Aen der deutſchen
Flotte. Es unterliege keinem Zweifel, daß ſo, wie die Dinge
heute liegen, die neunzehn Linienſchiffe des Flottengeſetzes von
1898 bei Weitem nicht ausreichen, um im Falle eines Krieges
mit einer großen Secmacht dieſe Gefahren für Deutſchland
auszuſchließen. Das ſind ganz dieſelben Geſichtspunkte, die
die „Hall. Zta.“ ſchon vor längerer Zeit ganz im obigen Sinne
an leitender Stelle beleuchtet hat.

Wie aus dem letzten Petitionsverzeichniſſe des Reichs
tags hervorgeht, hatten einige 70 Jnnungen, Jnnungsverbände,
Handwerkervereine u. ſ. w. die deutſche e S
dem Geſetzentwurfe zum Schutze des gewerblichen Arbeits
verhältniſſes zuzuſtimmen bezw. ihn einer Kommiſſion zur
Vorberathung zu überweiſen. Man erſieht daraus ganz deut
lich, wie ſehr der Schutz der Arbeitswilligen gerade im Jntereſſe
des Kleingewerbes liegt.

Das Kriegsminiſterium hat eine Ausführungs-
anweiſung zu dem Geſetze vom 1. Juli d. J. wegen Ver
wendung von Mitteln des Reichsinvalidenfonds erlaſſen.

Tanvach kommen, die Bedürftigkeit vorausgeſetzt, für Zuwendungen
aus den bereit geſtellten Mitteln nur diejenigen Wittwen und Waiſen
von Otfizieren, Sanitätsoffizieren und oberen Nilitärbeamten,
ſowie diejenigen Witiwen von Perſonen des Soldotenſtandes vom
Feldwebel abwärts und von unteren Militärbeamten in Frage,
welche ihren Ehemann oder Vater durch den Krieg
verloren haben und aus dieſem Grunde die Beihilfen nach
dem Militärpenſionegeſetz oder eine Unterſtützung auf Grund desa Satzes des g 3 des Reichsgeſetzes vom 14. Januar 1894

deziehen.

Perſonalnachrichten. Prinz Albrecht von Preußen,
Regent von Braunſchweig nahm geſtern an der Frühſtückstafel bei
den Majeſtäten Theil. Abends um 8 Uhr trat er die Rückreife nach
B aunſchweig an. Kontreadmniral Bendemann iſt zum Nach
folger des Prinzen Heinrich als Chef des Oſraſiatiſchen
Geſchwaders auserſehen.

Der Huſtizminiſter hat eine neue Verfügung über das Ver
fahren bei r wegen Geiſtesfrankheit oder wegen
Geiſtesſch wöche erlaſſen. Tie Entmündigung darf nicht lediglich
aus polizeitichen Rückſichten oder im ausſchließlichen Intereſſe anderer
Perſonen erfolgen.

Politicher Prozeß Jn dem Prozeſſe gegen den Chef-
redakteur der „Rbein.-Weſtfäliſchen Zeitung', Dr. Reismann-

erne, und den Redakteur rerſelben Zeitung, von Bracken, wegen
Beleidigung des Bochumer Landraths, ſowie der beim Herner Aus-
ſtand amtlich thötigen Polizeibeamten verurtheilte das Landgericht zu
Bochum geſtern Dr. Reismann-Herne zu 300 Mk. und v. Vracken
zu 15) Mk. Geidürafe.

Die Tarife für die direkte Fleiſcheinfuhr aus Rumänien
nach Berlin, die am 1. Dezember in Kraft treten ſollten, treten laut
amtlicher Vekanntmachung der Eiſenbahndirektion zu Breslau erfreu-
liche weiſe wicht in Kraft.

Parlamentariſches.
Jn der 14. Kommiſſion des Reichstages wurde geſtern das

Telegraphenwegegeſetz in zweiter Leſung angenommen.
Jm Weſentlichen wurden die Beſchlüſſe erſter Leſung, mit redaktio
nellen Aenderungen, beſtätigt. Neu angefügt wurde auf Antrag des
Aog. Müller Fulda (C.) folgender S 19: „Auf die vorhandenen,zu öffentlichen Zwecken dienenden Linien der CTelegraphenverwaltung

ſindet dieſes Geſetz Anwendung, ſo weit nicht entgegenſtehende be
ſondere Vereinbarungen getroffen ſind.“ Den Bericht wird Dr. Eſche
(natl.) erſtatten. Die Vorlage ſoll im Plenum noch vor Weihnachten
erledigt werden, da das Geſetz ſchon am 1. Januar 1900 in Kraft
treten ſoll.

Deutſcher Reichstag.
114. Sitzung am 1. Dezember 1899. 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesraths Graf v. Poſadowsky, Reichsbank
präſident Dr. Koch.

Eingegangen iſt der Etat. Die Berothung der Gewerbe
Novelle wird fortgeſetzt bei Artikei 9, welcher im Weſent-
lichen die Strafbeſtimmungen in der den vielfachen neuen Vor
ſchriften entſprechenden Weiſe ergänzt.

Nbg. Opfergelt (Ctr.) beantragt hier verſchiedene Aenderungen
1. will er die von der Kommiſſion neu eingefügte Beſtimmung wieder
ſtreichen, wonach 150 Mark Strafe auch zablen ſoll, wer eine ihm
polizeilich vorgeſchriebene Toxe in ſeinen Geſchäftsräumen augenfallig
anzuſch lagen oder einem Stelleſuchenden vor Abſchluß des Vermittlungs
geſchäfts die für ihn zur Anwendung kommende Taxe mitzutheilen ver
gißt. Die er Antrag ebenſo wie ein weiterer minder erheblicher werden
angenommen, faſt ohne Debatte. Einem weiteren Antrage Opfer
gelt zufolge, welcher ebenfalis 1 wird, wird die Strafe
für das obenerwähnte Delikt auf 30 Mark bemeſſen (ſlatt, wie bis
her, 150 Mk.).

Nunmehr werden zur Berathung geſtellt die ſozialdemo
kratiſchen Anträge zur Sicherung reſp. Erweiterung
des Koalitionsrechts:Abg. Heine (Sozialdem.): Die Aufregung der bürgerlichen Preſſe
über unſeren Antrag verſtehen wir nicht. Wir konnten die Zucht
hausvorlage nicht ohne Gegenſchlag vorübergehen laſſen. Wir wollen
nur das Koalitionsrecht ſichern und womöglich erweitern wir wollen
alſo nichts, was nicht auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung
ſteht. Wir wollen gleiches Rett für die Arbeiter. Der Staats-
jelretär Graf Poſadowskty hat ſich ja hier ſchon warm für die
Koalitionsfreiheit ausgeſprochen. Wir fordern dies Recht auch far
die ländlichen Arbeiter iſt das ſo unerhört? Jm Jahre 1866 hatein Miniſter, Herr v. Itzenplitz, dasſelbe empfohlen und es für un
ſchädlich erklärt. Den unteren Beamten, das haben verſchiedene
Vorkommniſſe der letzten Jahre gezeigt, muß ebenfalls das Koalitions
recht gewährleiſtet werden. Für entlaſſene Miniſter hat ſich ein Be
dürfniß dazu noch nicht gezeigt. (Heiterkeit) Den Soldaten
kann man ohne Furcht auch dieſes Recht geben die Disziplin wird
nicht darunter leiden. (Große Heiterkeit.) Ferner verlangen wir die Auf
hebung der Landesgeſetze, die das Jnverbindungtreten politiſcher
Vereine hindern. Der Bund der Landwirthe, der Centralverein der
Induſtriellen und andere Vereine üben unter den Augen der Polizei
(Zuruf Mit Hülfe der Polizei ja, auch mit Hülfe der Polizei,
eine Koalitionsfreiheit aus, die den Arbeitern verſagt iſt. Der
Reichskanzler hat die Aufhebung der hindernden Beſtimmung ja bis
zum 1. Januar 1900 verſprochen. Es ſcheint, als ob die preußiſchen
Kollegen ihn darin im Stiche laſſen. Warum flüchtet er ſich nicht
in den Reichstag, wo wir bereit ſind, ihn zu ſchützen. Hier kann er als
Reichskanzler ein Verſprechen erfüllen, das er als Miniſterpräſident
nicht durchſetzen kann. Die wirthſchaftliche Vertretung der iter
interehen wird mit Hülfe der Vereinsgeſetze vieifach verhindert, z. B.
in Mecklenburg, in Sachſen und in Weimar, wo die Arbeiter nicht
einmal einen Vortrag über Goethe anhören durften. Streikan
kündigungen der Arbeiter ſind deſtraft, Flugblätter als grober Unfug

behandelt uſw. Wer den groben Unfug abſchaffen will, muß für
uuſeren Antrag ſtimmen. Die Streikpoſten müſſen gegen das
ungeſetzliche willkürliche Vorgehen der Polizei geſchützt werden. Unter
nehmer laſſen ſich ſogar bei Ausbruch eines Streiks Schutzleute
kommen dafür giebt es dann große Geldzuwendungen. An einigen
Orten hat die Polizei für die Arbeitgeber Streikpoſten geſtanden und
Arbeiter als Streikbrecher geworben als einige dieſer Leute vom
Streikausſchuß Geld zur Rückreiſe erhielten, würde ihnen das Geld
von der Polizei abgenommen. Solche Zuſtände kann doch Niemand
für erfreulich balten. Wem unſer Antrag nach dieſer Richtung noch
nicht weit genug geht, der kann ihn ja erweitern. Außerdem ver-langen wir r des S 153 der Gewerbeordnung. Er iſt
ein Rudiment, das beſeitigt werden ſoll. Da werden Arbeiter
wegen harmloſer Aeußerungen verurtheilt. Ehrbegriffe ſind in jedem
Stande vorhanden. Sie werden bei Arbeit eben und ihnen gleich
ſichenden Ständen anerkannt. Bethätigt aber der Arbeiter ſeinen
Ehrvegriff, dann begeht er ein Verbrechen. Redner führt dann eine
Reihe von Beiſpielen dafür an, daß angeblich Arbeitgeber und
Arbeiter verſchieden behandelt würden. Wenn S 153 nicht reif zur
Abſchaffung iſt, dann weiß ich nicht, was ich ſagen ſoll. Daß das
Geſetz ſo einſeitig gegen die Arbeiter angewandt wird,
hat ſeine inneren Gründe. Man ſchätzt die Arbeiter als
mind rwerthig ein. Zwei Fabr kamen haben mal Rachts
ſtreikende Arbeiter mit Hülfe von Streikbrechern blutig
geſchlagen ſie wurden zu 20 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Ein
Arbeitgeber, der mit einem ſcharfen Spaten und einem Stein einen
Arbeiter ſchwer verletzte, wurde mit 375 Mk. beſtraft. Ein Arbeiter
dagegen, der die Redensart gebraucht hatte „Es wird Jhnen mal
ein Stein an den Kopf fallen“, wurde mit 4 Monaten Gefängniß
beſtraft. Laſſen Sie ſich nicht täuſchen durch das Geheul der Scharf-
macher. Von einer Koalitionsfreiheit der Arbeiter zu ſprechen, iſt
Heuchelei. t auch keine Neigung vorhanden, unſere Anträge an
zunehmen, ſo haben wir doch unſere Pflicht gethan und verlaſſen
Sie ſich darauf wir kommen wieder Beifall der Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Hitze (Ctr.) erklärt kurz, ſeine po itiſchen Freunde
hielten es nicht für nöthig, auf den Inhalt der Anträge und deren
e einzugehen ſie würden die Anträge ab
ehnen.

Abg. Baſſermann (nat.-lib.); Namens meiner politiſchen
Freunde erkläre ich, daß wir ſämmtliche Anträge der
Sozialdemokraten ablehnen Wir ſind mit dem Vor-
redner der Anſicht, daß es erübrigt, die einzelnen Paragraphen
eingehend zu erörtern, ſondern daß nur ihre Grundzüge zu
ſtreifen ſind. Ter Vorredner meint, die Anträge hätten große
Aufregung bervorgerufen, er irrt ſich wohl über die Temperatur
im Hauſe; wir haben ſachliche Gründe, und die
Forderung des Koa itionsrechts für die So daten hat hier keine Auf
regurg, ſondern, wie er wohl gefühlt hat, nur Heite keit hervorgerufen.
Die Kritik der Anträge war durchaus ablehnend und ſie war es bis
in die Reihen Derjenigen hinein, deren Arbeiterfreundlichkeit außer
jedem Zweifel ſtehi. Wir lehnen die Anträge ater auch aus ſach
lichen Gründen ab ſie gehen ſo über alles Maß hinaus, daß ſie
ſich lediglich als agitatoriſche Anträge kfennzeichnen.
(Sehr richtig Es wird kurzweg das uneinzeſchränkte
Koalitionsrecht für alle Beamten und Angeſtellten des Reiches,
Sigates, der Gemeinden und Korporatioven gefordert. Dieſe For
derung paßt nicht in den Rahmen der G.-O. ſie enthält aber weiter
einen ſchweren Eingriff in das geſammte öffentliche Recht des Reiches
und der Einzelſtaaten. Die Landesgeſetze fönnen wir ohne ein ent
ſprechendes Reibsvereinsgeſetz nicht aufheben. Wir betrachten dieſe
Anträge als eine Herausforderung der bürgerlichen
Parteien und bitten um einwütbige Ablehnung. (GBeifall.)

Abg. Graf Klinckowſtröm (konſ.): Wir ſtehen den Anträgen
kühl und gelaſſen gegenüber ſie ſind ein todtgeborenes Kind, das
allein ſeiner Mutter ſchaden kann. Den Sozialdemokraten
iſt der Kamm geſchwollen infolge der falſchen Be-
handlung der Arbeitswilligen Vorlage ſeitens
der Mehrheit; ſie wollten mit dem Antrag nur von Neuem
Unzufriedenheit erregen, aber von ihrem Antrage wird
nichts übrig bleiben als ein Katzenjammer. Heute
haben ſie einen Schritt zurückgethan. (Sehr gut!
rechts.) Von der Eroberung des platten Landes ſind ſie weiter zurück
als je! (Lebhafter Beifall rechts, Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Kachnicke (fr. Vg.: Wir werden uns den Anträgen
gegenüber ſo verhalten, wie der Liberalismus ſich ſtets zum Koalitions-
recht verhalten hat. Wir haben oft bekundet, daß und wie wir dies
recht ausgebaut zu ſehen wunſchen. Wir verlangen 1. Aufhebung
des Koalitionsverbots, 2. Abänderung des S 152 der Gewerbeordnung,
3. Reform des S 153, 4. Rechtsfahigkeit der Berufsvereine und 5. Aus
geſtaltung des Gewe begerichts. Tieſe Gewerbeordnungsnovelle ſcheint
uns nicht die geeignete Stelle zum Ausvou zu ſein. Ich verſage mir, auf
Einzelheiten einzugehen, da ja das Schickſal der Anträge feſtſt ht.
Jch gebe dieſe Ertlärung im Namen mein r politiſchen Freunde
J des Abg. Röſicke ad, um einem Mißverſtändniß vorzubeugen.
(Beifall.)

Abg. v. Tiedemann (Np.): Wir ſehen in den Anträgen nich's
weiter als eine übermüthige Demonſtration, die Tas
Gefübl zum Ausdruck bringen ſoll, vas die Sozialdemo raten über
die Beſeitigung des Geſetzes zum Schutze der Arbeitswillig. h
empfinden. Meine politiſchen Freunde lehnen es ab,
in eine Erörterung einzutreten, ſondern wir weiſen ſie
a limine ab. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Oertel (konſ.): u den Bund der Land-
wirthe, das müßte Heine wiſſen, ſind die vereinsgeſetzlichen Be
ſtimmungen von Behörden angewandt worden. Mit den Antiägen
ſelbſt vefaſſe ich mich nicht, ſie ſind ſchon Leichname, und mit
der Galvaniſirung von Leichnamen uns zu befaſſen, dazu harten wir
keine Neigung. (Bei'all.)

Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.): Wir wollen die Gewerbenovelle zu
Stande bringen, ſind aber der Meinung, daß wir ſie geſährden,
wenn wir ſie mit dieſen Antiägen beracken. Hätten die Sozial-
demokraten die Anträge als ſelbſtſtändige eingebracht wären wir in
eine ſachlitde Erörterung eingetreten, unter dieſen Umſtänden halten

wir ſie für überflüſſig.Arg. Stadthagen (Sozioldem. mit Heiterkeit und Obo!
empfangen) bezeichnet die Anträge ſeiner Partei als alte Forderungen,
die auch Gueiſt erhoben babe, und bemangelt die gegenwärtige Hand
habung des Koalitionsrechtes.

Abg. Dr. Lieber (Centr.) weiſt den Vorwurf Stadthagens
zurück, daß ſie einen Rückzug ang treten hätten ſie ſtänden nur
Gewehr bei Fuß. Wir wollen die jetzige Gewerbeordnungsnovelle
unter Dach und Fach bringen und nicht damit begraben, daß wir
ſie mit den Vorſchriften über Koalitionsrecht belaſten. Da wir völlig
verzweifelteh, eine Einigung herbeizuführen, haben wir bei dem Geſetz
zum Schutz der Arbeitswilligen keine Anträge giſtellt; wir handein
allein nach unſerer Ueberzeugung und leiſten keine Heeresfolge.
Schließlich bemängelt Redner, daß ſich Herr v. Tiedemann als
Cenſor geberde, und bedient ſich dabei des Citates: Quod licet Jori,
non licot bovi, was Präſident Graf Balleſtrem jevoch als unzuläſſig
zurückweiſt.

Abg. Bebel (Soz.) wiederholt in längerer Rede die ſchon von
Heine dargelegten Gründe, weshalb ſeine Partei den Antrag hier
und in dieſer Form eingebracht habe, bekämpft die Ausführungen
des Grafen Klinckowſtröm und erklärt, die Anträge würden
ſtets wiederkehren. Wegen des hierbei auf die Herren
haus mitglieder angewendeten Ausdruckes „verbohrt“ wird
Vebel vom Präſidenten Grafen Balleſtrem zur Ordnung gerufen.
Schließlich wirft Bebel dem Reichsamte des Innern vor, daß es, im
Widerſpruch mit dem preußiſchen Vereinsgeſetze, den Centralverband
deutſcher Jnduſtrieller, der eine große poſitiſche Einmiſchung ſei und
aus vielen induſtriellen Verdänden deſtehe, nicht verbiete, ſondern
ſogar mit ihm in amtliche Verbindung trete. Dann dürfe man fich
nicht wondern, daß Behörden der Bundesſtaaten ſkandalöſe Unregel-

mäßigkeiten begingen.
räſident Graf ValleKrem erklärt dieſe Bemerkung für parla-

mentaxiſch unzuläſſig und ruft den Redner nochmals zur Ordnung.
Nach kurzen m n der Abgg. v. Tiedemann (Rp.)

und Dr. Lieber (C.). ſowie der Ahgg. Graf Klinckowſtröm und

Bebel erklärt Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Centraklverband
der Induſtriellen iſt eine Körperſchaft hervorragender Sachverſtändiger,
deren Wirlſamfeit ganz bedeutend iſt. Ob der Centralverband das
Vereinsgeſeg übertreten hat, weiß ich nicht; wenn Herr Bebel das
annimmt, ſo wende er ſich an den preußiſchen Miniſter des Jnnern.
Jm Uebrigen laſſen wir uns keine Vorſchriften machen, mit wem wir
in amtlicher Verrindung ſtehen dürfen.

n Abg. Bebel erklärt, darüber keine Vorſchriften haben machen zu
wollen.

Abg. Rettig (konſ.) bemerkt in Bezug auf das vom Abg. Herz
feld (Soz.) beſonders bemängelte Verbot einer ſoziald mokratiſchen
Verſammlung durch die mecklenburgiſche Regierung, während ſie
Verſammlungen des Bundes der Landwirthe geſtatie: die mecklen
burgiſche Regierung habe ſehr wohl annehmen dürfen, daß die Ver
ſammlung zur denn der Vorlage zum Schutze der Arbeits
willigen nur dazu dienen ſollte, die Gemüther zu erregen.

ecklenb. Bevollmächtigter v. Oertzen Die Sozialdemokraten
baben ſich ja ſelbſt außerhalb des Geſetzes geſtellt und ſolange ſie
an ihren Zielen ſo feſthalten, wie noch in Hannover, werde auch die
Pairn dWegiſche Regierung an ihrem Verhalten gegen ſie feſt
ulten.

Abg. Herzfeld (Soz.): Dieſe Rede zeigt, wie nothwendig der
Erlaß eines Reichsvereinsgeſetzes iſt.

Abg. v. Kardorff (Nv.): Jch beglückwünſche die mecklenburgiſche
Regierung zu ihrer Stellung gegenüber der Sozialdemokratie. (Lachen
links, große Unruhe.) Das Auftreten der Reichsregierung in der
Arbeitswilligenvorlage habe ich für ſehr ſchwächlich gebalten, andereRegierungen gehen viel ſchärfer vor, z. B. die ſächſiſche

Abg. Singer (Soz.) ſpricht ſein Erſtaunen über dieſe Stellung
des Vorredners aus und findet es auffällig, daß der Vertreter des
Reichskanzlers kein Wort des Tadels äußere, wenn ein Vertreter der
verbündeten Regierungen die Rechte eines deutſchen Stagatsdürgers
mit Füßen trete. (Große Unruhe.)
Did Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner deshalb zur

rdnung.
Abg. Dr. Pachnicke (fr. Va.) fordert ebenfalls Abhülfe gegen

eine Handhabung des Vereinsrechtes, wie ſie in Mecklenbaurg natifinde.
Abg. Büſing (nati.) erklärt, die Handhabung des Vereinsgeſezgs

in Mecklenburg mißbilligen zu müſſen.
Abg. v. Kardorff (Rp.): Meine Auffaſſung von der ſozial

demokratiſchen Partei hat Jemand getheilt, dem auch der Aog. Singer
politiſches Urtheil nicht abſprechen kann Fürſt Bismarck nämlich war
bis an ſein Lebengsende dieſer Anſicht.

Staatsſekretär Graf Pofadowseky erwidert, dem Aba. Singer
müßte doch bekannt ſein daß kein verfaſſungsmäßiges Mittel vor-

anden iſt, um eine andere Handhabung des Vereinsgeſetzes in
decklenburg herbeizuführen.

Nach einigen Bemerkungen der Abg. Singer und Dr. Lieber
werden die ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt, der Reſt der Vor
lage angenommen, desgleichen die von der Kommiſſion vorgeſchlazenen
drei Reſolutionen.

Die nächſte Sitzung wird auf Antrag des Abg. Baſſermann
(natl.) erſt auf Montag anberaumt. Münzgeſetz.

Schluß nach x7 Uhr.

Der Krieg in Südafrika,
Die Engländer werden ſich der Schwierigkeit ihrer

Situation in Südafrika immer mehr bewußt und thun deshalb
das Einzige, was ihnen übrig bleibt: weiter rüſten. Wie aus
London telegraphirt wird, erklärte Lord Wolſeley, es ſei
beſchloſſen worden, eine weitere Diviſion des 2. Armee-
korps einzuberufen die neue Diviſion werde in vier oder fünf
Tagen auf dem Wege nach Südafrika ſein. Die Verluſte der
Engländer ſind in der letzten Zeit ja auch ſo ſchwere geweſen,
daß ein Erſatz dringend nothwendig iſt. Aus London ſchreibt
man über die Verluſte der abgelaufenen Woche:

„Ganz abgeſehen von dem Kampf am Modderfluſſe, der ihnen
offenbar einige Tauſende Todte und Verwundete gekoſtet, bat ihre
Verluſtliſte in den letzten ſieben Tagen gleichfalls die Ziffer von
etwa 1000 erreicht. Die offiziellen Zahlen den Kampf am Kaffirs
Kop allein ſind, obwohl noch nicht abgeſchloſſen, bereits auf 357
geſtiegen. Bei Enzlin blieben nach bisherigen Angaben einige
300 Mann, wahrſcheinlich indeß über 500, da Lord Methuen aus-
drücklich bemerkt, er ſende nur eine erſte vorläufige Liſte. Ter Aus-
fall von Eſtcourt gegen Willow G. ange koſtete den Engländern
nach der erſten Liſte 11 Todte, 66 Verwundete und 8 Gefangene,
während in kleineren Scharmützeln in Natal und Kimberley noch
über 100 Mann fielen. Das bringt die bisherige Zahl der britiſchen
Verluſte einſchließlich der Gefangenen auf wenigſtens 4000 Mann.“

Vom weſtlichen Kriegstheater iſt aus Kimberley via
Klokfontein folgende vom 24. vor. Mts. datirte Meldung ein
gegangen

Tie Buren haben heute zwei große Turchläſſe in der Nähe der
Schießſtände an der Eiſenbahnlinie nach Spytfontein in die Luft ge
ſprengt. Die Nähe der Eniſatztruppen ermuthigt die Garniſon und
die Einwohner von Kimbeiley im hohen Maße. Die Buren
wurden heute nur in kieinen Abtheilungen zu etva 50
Mann rund um Kimberley geſehen. Man aglauort, daß
ihre Hauptmacht nach Spytfontein gegangen iſt, wo man heute
Mittag Schießen hörte. Wie von Kaffern gemeldet wird, befinden
ſich bei Olifantsdam zwei große Burenlager mit 150 Wagen. an
nimmt an, daß dort die Operationsbaſis der Freiſtaaibaren an der
Weſtgrenze iſt. Das Befinden aller unſerer, Verwundeten iſt gut.
Heute ging ein gepanzerter Zug zur Rekognoszirung gegen Dronfield
vor er wurde jedoch alsbald von einem Burengeſchütz unter Feuer
genommen und kehrte nach dem fünſten Schuß nach Kimberley
zurück.

Der engliſche Sieg am Modderfluß ſchrumpft immer mehr
zuſammen, wie folgende Telegramme beweiſen

London, 1. Dezember. Lord Wethuens Korrs
iſt kampfunfähig am Modderfluß feſtgekeilt.
Methuen bat zu wenig Kavallerie und reitende Artillerie zur Auf
rechterhaltung der Verbindungslinien und kein Brückenmaterial zum
Ueberſetzen über den Modderfluß. Das Kriegsamt beſt eitet die
Richtigkeit der Meldang, daß die Freiſtaatburen die Eiſendahn
zwiſchen dem Modderfluß und Orangefluß beſet und Methuens
Korps abgeſchnitten und eingeſchloſſen hätten.

Brüſſel, 1. Dez. Die hieſige Transvaal-Geſandtſchaft erklärte,
der angebliche große Sieg der Engländer am Modderfluß beſchränke
ſich auf das Zurückweichen der Burenſtreitmacht von 2000 Mann,

welche der Uedermacht wich. Der Ko'onne Methuens ſei es bisher
nicht gelungen, den Modderfluß zu überſchreiten.

Der „K. K.“ ſchreibt man über den Kampf am Modder-
flufſe:

Als wir, ſo ſchreibt man der „K. K.“, vem Modderfluſſe
uns nahten, meldeten unſere Späher, der Feind ſtehe mit der ge
ſammten Streitmacht, angeblich 3000 Mann (cieſe Ziffer iſt offenbar
weit übertrieben), jenſeits des Modderfluſſes, wo er unſeren Angriff
erwarte. Die Modder, ſie führt ihren Nomen von den ſchlammigen
Waſſermaſſen, welche bei eintretender Regenzeit ſich durt
ihre Ufer hinwälzen, war faſt ſechzig Fuß breit, während ſie
ſonſt deren kaum dreißig erreicht, und floß mit der Schnellig.
keit eines Gebirgsſtromes. Auf beiden Seiten ſinddie Ufer mit dichten Weidengruppen und niederem, meiſt undurch
dringlichem Buſchwerk beſtanden aus dem ſich beſonders jenſeits
des Fluſſes eine große Anzahl ſteil aufſteigender Felsgruppen aus
der ſonſt flachen Ebene emporheben. Vom Feinde ſahen wir

p ur. Er lag auf und hinter jenen Rieſenblöcken ver
ſteckt in Deckung. Sein linker Flügel ſtützte ſich auf ſieben
verſireute Blöcke diesſeits Jakobsdal und dem davor hinſchießenden
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ar rollen Nerkluß, eine Stellung die unſere rechte Flanke auf
das Schwerſte bedrohte und uns zwang, faſt ohne Deckung
zum Angriff zu geben. Das Zentrum und der linyke Flügel des
Feindes erſireckte ſich von Kook Fontein über Klip Drift bis Kolk
laegte in gerader Linie jenſeits des Modderfluſſes, welcher jeden
Sturmangriff völlig ausſchloß. Die Eiſenbahnbrücke
dei Klip Drift war geſprengt und gerade jenſeits derſelden auf einem
der höchſten Kopjes hatte Cronje zwei ſeiner ſchwerſten
Geſchütze, d. h. Vierzigpfünder und einige Kruppkanonen
placirt. Auf beiden Flügeln ſeiner Stellung befand ſich
ſeine leichte Artillerie und je vier Kruppgeſchütze. ieOffiziere beziffern die Zahl der feindlichen Geſchütze auf 30, nach
meinen eigenen Beobachtungen dürfte Cronje höchſtens 16-—18 haben.
Der linke Flügel des Feindes befand e auf einer Anzahl kleinerer
Kovjes, be Seven Fontein. Es war fünf Uhr Morgens, als unſere
Kolonne Gefechts ſtellung nahm. In gerader Linie gingen
wir in aufgelöſten Zügen und möglichſt unter
dem Buſchwerk Schutz ſuchend gegen 82 Uhr in
der Richtung auf den Modder Fluß vor wiährend
unſere Artillerie den Kampf eröffnete. Gegen 7 Uhr
attackirten die Garden, auf unſerem rechten Flügel, die 9. Brigade
zur Linken und die Marinetruppen mit ihren Schifsgeſchützen im
Centrum gegenüber Klip Drift, aber unſeren Leuten fehlte jedes
eigentliche Ziel, denn vom Feinde, welcher mit rauchlofem
Pulver ſchoß, war noch immer ſo gut wie nichts zu ſehen,
während die Buren und ihre Geſchütze wie nach der Scheibe
ſchließen konnten. In den Frühſtuünden ſchützte uns die
große Entfernung vor allzu ſchweren Verluſten. Aber eine
Schwenlung des rechten Flügels des Feindes drohte jetzt, uns mit
einem vernichtenden Seitenfeuer zu überſchütten, und ſo war Lord
Methuen vor die Wahl geſtellt, entweder überhaupt zurück zu
gehen und den Kampf als ausſichtslos abzubrechen, d. h. ſich für
beſiegt zu erklären, oder aber zum direkten Angriff überzugehen
und den Uebergang über den Fluß um jeden Preiszu erzwingen. Inzwiſchen war die Tempeeatur bis zum Uner-
träglichen geſtiegen und die Sonne brannte erbarmungslos auf
unſere Leute herab, welche ohne Speiſe und Trank und überdies
von ihr geblendet, ſchon deutliche Spuren der Erſchöpfung zeigten.
Die ſonen nnte leichte Infanterie der neunten Brigade ſchien am
ſchwerſten gelitten zu haben und namentlich deren jüngere Mann
ſchaften waren bereits vollſtändig erſchöpft. So ſandte Lord
Methuen die Garden ins Feuer, welche mit bewunderungswürdiger
Ruhe und Kaltblütigkeit vorgingen, gegen einen wahren Kugel-
bacel, der Alles vor ſich niederzumachen ſchien. Zum
Glück für ſie fanden ſich gerade auf dieſem Gelände
dichtere Weidengruppen und eine Anzahl kleinerer Kovpjes,
hinter denen ſie Schutz ſuchen konnten. Trotzdem wurden ſie furchtbar
dezimirt. Die Hauptarbeit fiel auch jetzt wieder wie bei Graspan
und am Kaffirs Kop, den Marinetruppen und ihrer Arnllerie
zu. Letztere ſchoß vorzüglich und ſchien dem Feinde wiederholt
ernſten Schaden zuzufügen, aber ein Kanonier nach dem anderen fiel
und eine einzige platzende Granate tödtete und verwundete 3 Offiziere
und 12 Mann. Gegen 5 Uhr Nachmittags waren zwei unſerer
Geſchütze demontirt, und doch waren wir nicht weiter als bei Tages
anbruch. Gegen 2 Uhr Nachmittags bereits hatte General Methuen
ſeine ſämmtlichen Reſerven ins Feuer gebracht und dreimal verſucht,
den Ueberzang über den Fluß zu erzwingen, wobei er ſich ſelbſt mit
großer Todesverachtung wiederholt dem Burenfeuer aus ſetzte. Aver
alle dieſe Verſuche wurden hoffnungslos abgeſchlagen, und bei jedem
derſelben blieb eine Anzahi der Unſrigen auf dem Platze.

Endlich gegen Abend gelang es einer kleinen Ab-
theilung, durch einen Hügel gedeckt, an einer Stelle, wo der
Modderfluß hinter dieſem Hügel eine ſtarke kurze Biegung nach
Süden macht, dieſen zu überſetzen und, unbeachtet vom Feinde, ein
leichtes Ponton her uſtellen. Aber inzwiſchen war der Abend heran
gekommen und Lord Methuen brach den völlig unent
ſchiedenen Kampf ad, noch während Cronje die vorgeſchobenen

ſeines linken Flügels aus dem vom Rieifluſſe gebildeten
elta hinter dem Modderfluß zurückzog.

Es wäre übrigens ganz unmöglich geweſen, den Kampf während
der Nacht fortzuſetzen und etwa unter ihrem Schutze vor dem Feinde
den Modderfluß zu überſchreiten. Unſere ſämmtlichen Truppen be
fanden ſich in einem Zuſtande vollſtändigſter Erſchöpfung, ein großer
Theil von ihnen lag todt oder verwundet auf dem Kampfplatz, einige
Regimenter hatten bis zur Hälfte ihre Offlziere verloren, der Marine
prigade und ihrer Artill rie waren ſämmtliche Offiziere bis auf zwei er
ſchoſſen und damit uns gerade das Rückgrat gebrochen. Ohne dieſe
Marinetruppen und ohne die Schiffsgeſchütze waren wir überhaupt
nicht über den Kafiirskop oder gar über Enslin-Graspan hinaus
gekommen und heute haben wir nur noch ein dezimirtes. von
Strapazen ünd Entbehrungen erſchöpftes Korps
einem numeriſch faſt gleichſtarken Feinde entgegen zu ſtellen, der
genau vertraut mit der Bodenart ſeines Landes noch friſch und
durch keine Niederlage oder ſchwere Verluſte demoraliſirt, ſich als
Herr des Terrains fühlen muß.

Aus Natal liegen nur einige ſichtlich erlogene engliſche
Nachrichten vor, die mitzutheilen wir uns ruhig verſagen
können Dr. Leyds in Brüſſel iſt nach wie vor der Anſicht,
daß Ladyſmith bereits kapitulirt hat. Er will
zweifelloſe Meldungen hierüber in der Hand haben.

Telegramme.
Hamburg, 2. Dez. Eine vom Haugeſund kommende

engliſche Brigg iſt auf dem KunnagFelſen unweit Stoet an der
norwegiſchen Küſte geſtrandet. Von der aus 13 Perſonen
beſtehenden Bemannung ſind 11 ertrunken.

London, 1. Dez. Ein Abendblatt meldet aus Frere, den
28. Nov. Die Buren verſuchten die Brücke über den
TDugelafluß bei Colenſo zu ſprengen, wurden aber
durch engliſche Artillerie und berittene Jnfanterie gezwungen,
zurückzugehen.

Aus Nah und Fernu.
Die u der Königin Wilhelmina der Niederlande

mit dem zweiten Sohne des Fürſtlich Wied'ſchen Ehepaares ſoll nun
mehr prinzipiell entſchieden ſein.

Der Tod eines Helden. Offiziere der Sudan-Armee
erzählen, daß der Khalif, als er ſah, daß es unmödolich ſei, zu
entkommen, ſeine Emire daher habe, bei ihm zu bleiben und
mit ihm z ſterben. Er habe ſodann ein Schaffell auf dem Boden
ausgebreitet und ſich, ſeine Emire zur Rechten und Linken, darauf
niedergeſetzt. Die Schüſſe trafen ſeinen Kopf, ſein Herz, den einen
Arm und ſeine Beine. Seine Emire und ſeine Leibgarde ſtarben an
ſeiner Seite. Die Truppen Oberſt Wingate's ſtürmten über denKhalifen und die Emire hinweg, und 86e t Wingate kehrte erſt

um die Leiche zu ſuchen, als er die Meldung vom Tode des
(halifen erhalten hatte.

Plötzlicher Tod. Man meldet aus Madrid, l. Dez. Der
Direktor der Bank von Spanien Fabre ſtarb heute während
eines Beſuches des Finanzminiſters.

Provinz Sachſen und Umgebung.
t. Bitterfeld, 1. Dez. (Schulſchluß.) Im benachbarten

Friedersdorf iſt die Schule wegen anſteckender Krankheiten,
als Diphtheritis, Scharlach und Maſern, vorläuſig geſchloſſen worden.

Weißeufels, 30. Nov. (Unfall.) Jn Pirkau bei Theißen
S jährige einzige Sohn des Bäckermeiſters Dix mit einer

and in das Getriebe der Dreſchmaſchine, wobei ihm die Hand voll
n wurde. Er wurde nach dem Zeitzer Krankenhauſe

ansportirt.

Braunſchweig, 1. Dez. (Todesfall.) Heute Morgen
4x Uhr verſchied im 64. Lebensjahre der General- und Stadt
luperintendent Werner Bertram, der Tags zuvor von Davos, wo er
vergeblich Geneſung von längeren Leiden geſucht hatte, zurück
gekehrt war.

3 Sripzig, 1. Dez. (Ein Büchermarder.) In der Zeit
vom Juni dis November ſind in hieſigen Bibliotheken eine
roße Anzahl wiſſenſchaftlicher, zum größten
heil theologiſcher Werke, ältere und neuere, abhanden gekommen, die einen erheblichen Werth repräſentiren. Bisher iſt trotz

gründlicher Nachforſchung der Polizei über den Verbleib der Bücher

nicht das Geringſte feſtzuſtellen geweſen. Jn ſtudentiſchen Kreiſen
erregt der Fall begreiflicher Weiſe eryebliches Aufſehen.

Leipzig, 1. Dez. Vereinigung im Bäckerei
gewerbe.) Es wurde hier beſchloſſen den Arbeitgeberverband
„Germania“ der deutſchen Bäckermeiſter und den bayriſchen Bäcker
meiſterverband zu einem Verbande zu vereinigen.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.
GvGSGGGGWCGCLCC6CClCCNCHGCGS M n

1. Dezember 2. Dezember
8 Uhr Morgens 65/, Uhr früh

Barometer mm 758,5 748,0
Thermometer Reaumur 5,0 2.8Feuchtigkeit der Luſt 65 76Windrichtung W. W.

Maximum der Temperatur vom 1. zum 2. Dez. 4,20 R.

Minimum I. 2 1,52Vorausfichtliches Wetter für Sonnabend, den 2. Dezember Bei
Weſtwind zunächſt noch mäßig warmes, in der Bewölkung ver
änderliches Wetter. Geringe Niederſchläge wahrſcheinlich.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonntag, 3. Dez. Normale Temperatur, wolkig, ſtrich
weiſe Niederſchläge, windig.

Montag, 4. Dez.: Wärmer, wolkig, vielfach bedeckt,
Niederſchläge.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

el Wuche
Saale.

Halle 1. Dez. 1, 2. Dez 1,82 (0,02Trotha 13 1,62 0,02*Alsleben 30. Nov. 1,46 1. Dez 1,45 0,01
*Calbe, Obp. 1,50 1,48 0,02do. Untp. 0,52 0,50 0,02Unſtrut.
Straußfurt 30. Nov. 1,10] 1. Dez. 1,95)] 0,05]

Havel.
*Brandenburg 30. Nov. 1. Dez.Obervegel 2,17 2,20 0,03Untervegel 1,35 1,36 0,91*Rathenow

Oberpegel 1,50 1,551 0,01Unterpegel 0,96 0,98 0,02*Havelberg 1,73 v 1,72 0,01
Moldan.

Buoweis Nov. Nov. 0,01 3 ePrag v 0,21 0,22 9,01Elbe
Pardubitz 29. Nov. 0,0230. Nov. 0,09) 0,07
Brandeis 2Welnik 2 0,24 0,20) 0,04Leitmeritz n 0,16 0,13 0,03Außig 9,08 0,I1) 0,03Dresden 30. Kov. 1.18 1. Lez. 116! 002
Torgau ,78 0,74 0,04Wittenberg a 1.52 r 1,51 0,01Roßlau 0,90 0,91 0,01*Barvy 1,19 1,22 0,03Magdeburg 1.20 1,220*Tangermünde 1,70 1,773) 003*Wittenberge 1,36 1,40 0,04ömitz 0.78 0,79) 0,01*Lauenburg 0,84 0,85 0,01

Beobachtet in der Mittagszeit nach
Königl. ElbſtromBauverwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
Allgemeines.

Berlin, 1. Dez. Reichsbank. Die Erhöhung des
Diskonts der Bank von England hat dem „L. A.“ An-
laß gegeben, maßgebende Kreiſe der Reichsbant zu befragen, ob und
in wie weit nach ihrer Anſicht dieſe Maßregel von Einfluß auf die
Entſchließungen der Reichsbank ſich geſtalten dürfte. Man erwiderte,
daß die Reichsbank ſich nicht ohne zwingende Nothwendigkeit zu einer
Erhöhung des Diskonts entſchließen werde, ſelbſt wenn die Bank
von England zu einer weiteren Erhöhung ſchreiten ſollte, was als
nicht ausgeſchloſſen gelten könne. Wie die Verhältniſſe zur Zeit
liegen, ſei für uns jene Nothwendigkeit n ich t vorhanden. Die Ge
fahr, daß England uns Gold entziehe, ſei derzeit kaum vor
handen, da Deutſchland keine Schulden an Englandſabe Ein Ueberblick über den Status der Bank per Ultimo v. M.

laſſe ſich noch nicht geben. Es ſei anzunehmen, daß die Jnanſpruch-
nahme der Bank keine übermäßige geweſen ſei. Der Metallbeſtand
werde, wie meiſt zum Ultimo, infolge des Bedarfs für das Jnlandeine Abnahme zeigen. Nach Hänemarkt iſt Gold ausgeführt worden,
doch handelt es ſich dabei um einen minimalen Betrag, der nicht
in Betracht kommt. Der Effekt der Londoner Diskonterhöhung auf
den Wechſelcours iſt bisher thatſächlich nur ein unbedeutender, indem
Scheck London nur Pfg. über geſtern bezahlt wurde.

amtlichen Depeſchen der

Viehmärkte.
Magdeburg, 1. Dez. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb 131 Rinder einſchl. 19 Bullen, 155
Kälber, 91 Schafvieh 2c., 852 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd.
Lebendgewicht: Ochſen: a. vollfleiſchige 34— 36 b. junge,
fleiſchige 31 33 e. mäßig bis gut genährte 29--31 d. gering
genährte 27--29 Bullen: a. vollfleiſchige 3133 b. mäßig
bis gut genährte 28—30 e. gering genäbhrte 24-27 Färſen
und Kühe: a. vollfleiſchige Färſen 29 30 b. vollfleiſchige Kühe
2728 e. ausgemäſtete Kühe 25--26 d. mäßig genährte
23--24 A. e. gering genährte 20--22 Kälber: a. feinſte Maſt
43--45 b. mittlere 3642 e. geringe 27--35 ä. ältere,
ering genährte 25--32 A. Schgfe: a. Maſtlämmer und jüngere

28-30 b. ältere Maſthammel 24--28 e. mäßig
genährte 20--23 Schweine: a. volffleiſchige 49-—50
b. fleiſchige 48—-49 e. entwickelte 47—-48 d. Sauen
und Eber 40--44 bei 40
Schweine mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 J Tara.
Tendenz mittelmäßig; Ueberſtande 20 Rinder, 17 Schafe, 60 Schweine.
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TagesMarktberichte.
Central Stelle der Preußiſchen Lande t.

Notirungs Stelle.
1. Dezember 1899.

für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

a anmntüerit,

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 138--140 130--138 130- 136 123 136
Mittelmark, Prigniß 145--150 134-137 140 155 120 143
Neumark 44- 146 130--140 138 140 124 128
Lauſittz 153 142--150 143 150 142Magdeburg 140--147 141-148 146 170 132145
Altmark 141 148 136 146 145--154 132--144
Merſeburg öſtl. d. Mulde 141--159 138 151 143 160 128 150

do. weſtl. d. Mulde 139 150 142 150 145--175 130 150
Erfurt 138 152 149--154 460--180 130 135
Stettin (Bezirk) 142 143 137 130 138 128
Stolp (Platz) 152 140 148 122Anklam (Platz) 140 133 140 127Greifswald (Platz) 141 134 S 21anzig 44-150 138 111--144 117-119Thorn 146--154 135 140 130--133 120 127
Allenſtein 160 140 145 117--120 118 125
Breslau 135--152 134--140 125--145 116--123
Ratibor 150 -1555 140 120--151 112-118
Görlitz 143--155 138 142 140 150 118 124
Liegnitz 144--154 131-141 144 148 112 122
Schweidnitz 144--154 136 144 132 144 116 124
Poſen 140 148 126 136 122-136 120--130
Bromberg 146 130 132 129--131 120 126
Wongrowitz 138--142 123 128 116--120 116 120
Koſten 135—1 132 122-- 126 120Neutomiſchel 2 135 135 130Kiel 143 145 145--150 145--150 138142Marne 140--141 143 144 134- 135 129 130
Flensburg 145--148 145--150 130- 150 126 136

Kaſſel 150 150 e 140Nach privater Ermittelung
Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. 573 p. 450 g. p. I.

Berlin 146 141 a 140Stettin 143 137 138 128Königsberg i. Pr. 140x 134x 122 120Breslau 153 140 145 123Poſen 148 132 137 126Neuß 157 145 o 138Mannheim 166 155 7 142Hamburg 146 145 2 137Raps: Breslau 222 Mk.
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mart ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterichiede.

am 1. Dez. am 30. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko (Feiertag) A. 166,30

Chicago Deaz. do 16285Liverpool 5 b. 79/ d. 170,25 170,75
Odeſſa lloko 84 Kop. 162,59 1614,30
Riga x 163,75 163,75In Paris Nov. 17,95 Fes. 145,20 145,55Von Amſterdam nach Köln l.Newyork nach Berlin Rogg. loko (Feieriag) 156,75
Sdeſſa 1753 Kop. 147,90 148,40Riga 2 t 76 149.10 149,10Anſterdam nach Köln Maärz 134 hl. fl. 149,85 149,85
Newyork nach Berlin Mais Dez. (Feiertag) „100,00

Halle a. S., 2. Dez. Bericht über Hen und Stroh,
mitgetheilt von Otto Weſtphal. Sämmtliche Preiſe gelten für
50 kg und zwar bei Partien frei Bahn hier, bei einzelnen Fuhrenfrei Fel hier.

doggen-Langſtroh (Handdruſch): bei Partien 1,80 in
einzelnen Fuhren 2,00

Maſchinenſtroh, in Ballen gepreßt, bei Partien Roggen-
ſtroh 0,90 Weißzenſtroh 0,85 in einzelnen Fuhren Roggen-
ſtrob 1,25 AC, Weizenſtroh 1,00 c

Wieſenheu bei PVartien: hieſiges oder Thüringer
3,25——3,50 minderwerthige Sorten 2,50-—3,00 A. in einzelnen

hieſiges oder Thüringer 3,59-—3,75 AC., minderwerthige
orten 2,50--3,25 A.

Kleeheu bei Partien: erſter Schnitt, beſte Sorten 3,25
bis 3,50, minderwerthige Sorten 2,50-—3,00 in einzelnen Fuhren:
erſter Schnitt, beſte Sorten 3,50-—3,75 minderwerthige Sorten
2,50-—3,25

Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen: frei Bahn hier 1,12
in einzelnen Ballen vom Lager hier 1,50

Häckſel, geſund und trocken, bei Partien 1,89 im Einzelnen
vom Lager hier: 2,15

Magdeburg, 1. Dez. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen, Shirriff neuer 139 143
Mark, Rauhweizen 137--143 Roggen 142 145 je nach
Lage der Station verkauft. Gerſt e, Landwaare 149 152
mittlere Chevalier 150 162 feinſte Sachen bis 174 ab Station
gehandelt. Hafer, 135--141 c. angeboten. Erbſen 186 198
je nach Qualität und Lage der Station. Mais gemiſchter amerik.
103 Frühjahr lieferdar 100 c. ab Magdeburg angeboten.

Magdeburg, 1. Dez. Dünge- und Futtermittel.
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15--169 Lieferung prompt 7,50
ſchwefelſaures Ammoniak 202 aufgeſchloſſenen PeruGuano

2 ammoniak. Superphosphat 9 95 7,75 vSuperphosphat 15--18 à 20 Baumwollſaatkuchenmehl 58——62 7
deutſche Mahlung 6,35 A. enlfaſertes Texasmehl 6,40 Texas-
mehl 6,30 Erdnußtuchenmehl 53--56 7,35 At., Seiamfuchen-
Mehl 48/52 P à 6,50 Kokoskuchen deutſche 7,90 importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--26 Reis-Futtermehl 24——-27
5,00 Rapskuchen 38 42 Mohntuchen 45—50
à 5,15 frei Bahn Magdeburg ber Fentuer Partien, netto Kaſſe.

Braunſchweig, 1. Dez. (Tritinalbericht von Quenſell
u. Spannuth.) Rohzucker: Der ganze dieswöchentliche
Berichtsabſchnitt trug durchweg das Gepräge einer ſehr ruhigen,
ja luſtloſen Markthaltung. Das Angebot in Kornyzucker war nicht
iuark, genügte aber der ſchwachen Nachfrage der Raffinerien vollſtändig.
Die Ausfuhr kam nicht zur Geltung. Die Preiſe bewegten ſich bei
dieſem trägen Markte Anfangs ungefähr auf letztwöchentlicher Höhe.
Zum Schluß bröckelten dieſelben aber pfennigweiſe ab, ſodaß der Werth
verluſt gegen letzte Aufzeichnungen ca. 5 deträgt. Nacherzeugniſſe
waren nicht mehr ſo gefragt wie letzthin. Die Preiſe mußten bis
20 4 nachgeben

Der Maritſchluß iſt unverändert ſehr ruhig.
Ter Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 78 090 Etr.
Raffinirter Zucker: Bei ruhiger Stimmung fanden

beſchränkte Umſätze ſtatt, die Preiſe erlitten keine Veränderung.
Es notiren heute Raffinade I A. 23,75 excl. Fatz, Raffinade II

excl. Faß, gem. Raffinade C. 24,75--26,75 incl. Sack, gem.Melis 22,75—23,25 incl. Sack, Würfelraffinade 24,75 25,50
incl. Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 4 Rodmt.

do. 88 Romt. c. 9,90 10,00 excl., Nachprodulte 75
Rdmt. A. 7,90--8, 10 excl. Alles à 50 kg. Rübenmelaſſe 439 Bé a. G.
(81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und für
Brennereien A. per 50 kz excl Tonne.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 1. Dezember. Weizen ſtetig, holſteiniſcher loco
145--152 Mk. Roggen ſtetig, mecklenburg. loco neuer 145--148,
er loco flau, 108. Mais ruhig, 100. Hafer ruhig. Gerſte

ruhig.
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Wien, 1. Dezember. Weizen per Frühjahr 8,10 Gd., 811
Br. Roggen ver Frühjahr 6,74 Gd., 6,75 Br. Mais ver Mai
Juni 5,21 Gd. 5,22 Br. Hafer ver Frühjahr 5,37 Gd., 5,38 Br.

Peſt, 1. Dezember. Weizen loco ruhig, do. per April 7,92
Gd., 7,93 Br., ver September 8,12 Gd., 8,13 Br. Roggen ver
April 6,44 Gd. 6,45 Br. Hafer ver April 5,07 Gd. 5,08 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,93 G., 4,94 Br.

Varis, 1. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet ver
per Dezember 17,95, per Januar 18,10, per Jan.April 18,50,
ver MärzJuni 18,90. Roggen matt, per Dezember 13,75, per
März Juni 13,90.

Paris, 1. Dezember. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per
Dezember 17,00, ver Januar 18,15, per Jan.April 18,50, per März-
Juni 18,90. Roggen ruhig, per Dezember 13 75, per Januar-
April 13,75, per Januar- April 13,90.

Antwerpen, 1. Dezember. Weizen ruhig. Roggen träge.
Hafer feſter. Gerſte feſt.

Amſterdam, 1. Dezember. Weizen auf Termine geſchäftslos,
do. per März ver Mai Roggen loco ruhig, do. auf
Termine willig, ver März 136, per Mai 133.

London, 1. Dezember. An der Küſte 2 Weizenladungen an
geboten.

Rew-York, 1. Dez. (Telegramm). Rother Winter Weizen
loco 721 ver Dezember 70 per Januar 71 per März 737,,
per Mai 739/,. Mais per Dezember 38/, per März ver
Mai 28. Mehl 2,75, Getreidefracht 31.

Chieago, 1. Dezember. (Telegr.) Weizen per Dezemb. 64/,,
per Mai 69. Mais per Dezember 30!

Zucker.
Hamburg, 1. Dezember. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker

I. Pro ukt Baſis 88 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Dezember 9,028, ver Januar 9,15, ver Februar 9,27 per
März 9,372, per Mai 9,50, per Auguſt 7,90. Stetig.

London, 1. Dezember. 96 Proz. Javazucker loco 11 träge,
Rüben- Rohzucker 8 sh. 111. d. ſtetiger.

Kaffee.
Hauburg, 1. Tez. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Dezbr. 32,75 G., März 33,00 G., Mai 33,50 G., Septbr.
34,50 G.

Havre, 1. Dezember. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Hork
chloß mit Points Hauſſe. Rio 3,000 Sack, Santos 24,000

Sack. Recetes für geſtern.
Havre, 1. Dez. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos

Dezember 38,50, März 39,25. Mai 39,75. Tendenz Ruhig.
Amſterdam, 1. Dezember. Java Kaffee good ordiary 34!

Petrolenm.
Bremen, 1. Dezember. Petroleum. Faß zollfrei. Standard

white loco 8,30 Br.
820 Dyam burg 1. Dezemker. Petroleumſtetig, Standardwhite loco

r.

Auntwerpen, 1. Dezember. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff,
Type weiß loco 229, bez. und Br., per m 2227, Br., per
Januar 23 Br., per Januar-April 234 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 1. Dezember. Branntwein 45 Vol. o für

109 Kilogr. ohne c ad Brennerei 63,50-—65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. für 1 ilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

Handelskammer notirt.
Berlin, 1. Dezember. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark

Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,5 Mk. ge
handelt worden.

Zuenerrg 1. Dezember. Spiritus geſchäftsl., Dez. 20/2 G.,
Dezbr.Januar 20x G., Jan. bis Febr. Febr.März

Paris, 1. Dezember. (Schlußbericht.) Spiritus behauptet,
Dezember 36,75, Januar 37,00, Jan.April 37,25, Mai Auguſt 38,25.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 1. Dezember. Rüböl ruhig, loco 5000.
Köln, 1. Dezember. Rüböl loco 55,00, Mai 53,30.
Paris, 1. Dezember. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, Dezember

52,75, Januar 53,25, Jan.April 53,75, MaiAuguſt 54,50.
Hülſenfrüchte.

Nordhauſen, 30. Novemb. Kochlinſen 18,00—-24,00 Mk., Koch
erbſen 14,00-20,00 Mk. Speiſebohnen 22—-24 Mk. ver 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 1. Dezember. (Amtiich.) Trockene Kartoffelſtärke

19,40 Mk., Kartoffelmehl 19,40 Mk., feuchte Stärke 10,30 Mk.
Nordhaufen, 30. Novbr. Kartoffeln 3,50-4,50 Mk. v. 100 kg.
Hamburg, 30. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

19/ Mk., Liefer. Dezb.Jan. 19 19/, Mk., Kartoffelmebl,
prima Waare prompt u Mk., Liefer. Dez. Jan. 19/, bis
198/, Mk. Superior Stärke 19i 20 Mk., Superior Mehl 20
bis 201 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 30. Novbr. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk. ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Me., Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20. Mk., Sveiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40-—1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00--5,00 Mk.

Hamburg, 30. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 262/, Mk.,

d i

do. raff. in Tierces Marke Armour's Special Mk., do. do.

Chamberlain, Roe u. Co. 28 Mi do. Choice Grocery 28 Mk.,
div. Marken 279 28 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

große 60 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 18 n G
J.

Stroh. Hen.
Nordhauſen, 30. November. Richtſtroh 2,50 -—3,00 Mk., Heu

5,00-—5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 1. Dezemb. Baumwolle Stetig. Upland middling
loco 40 Pfg.

Liverpool, 1. Dezember. (SchlußBericht.) Baumwolle.
Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Dez.Jan. 411 Käuferpreis, Per MaiJuni 4 Käuferpreis,

Jan. Febr. 4 Verk.-Preis, Juni-Juli 4 Käuferpreis,
Febr. März 4 Verk.Preis, JuliAug. We Verk.Preis,
März Avril ſo Verk.Preis,/ Aug. Sept. 41 Verk.Preis,
Äüpril-Mai 40 Verk.Preis,/ Sept.Okt. 3*7 Werth.

Metalle.
Amſterdam, 1. Dezember. Bancazinn 74.00.
London, 1. Dezember. Silber 27/, Lſtrl., ChiliKupfer 73

Lſtrl,, ver 3 Monate 72 Lſtrl,, Blei ſpan. 17 Lſtrl., engl.
1777, Lſtrl., Zinn 125 Lſtrl., Zink 20 Lſtrl.

Glasgow, 1. Tezember. (Schlußbericht.) Noheiſen. Mixed
numbers warrants 69 sh. 75 d.

Düngemittel.
Hamburg, 30. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,20 Mk.

Buenos Ayres, 30. November. Goldagio 132.50.
Rio de Janeiro, 30. November. Wechſel auf London 7.

e hc]32 7 ;„J JVerantwortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Hale, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags. Ulle die Redaktion betreſſenden
Zuſchriften ſind nicht verfönlich, ſondern (edigli v „„Au die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſire.t. Für die Jnſer ite verantwortlich
O. Brakel, Halle a. S.
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im Nachdruck verboten.) Buch, welches ſie bei Seite geworfen hatte. Den EllenbogenAuf Rammnitz. aufgeſtützt und die Hand an die ſchmale Schläfe gedrückt,
6) Roman von Hedda von Schmid. ſchaute ſie träumeriſch in die Flamme der Lampe auf dem Bett

as 3 tiſchchen.Ein he llendes Gefühl durchbebte L rD ein See bereſſees ihn Wege don t v e e Horch! Der Wind warf ſich aufheulend gegen die leiſe
Im Bemerkung: klirrenden Fenſterſcheiben. Ein dumpfer, ferner Hall, das erſted„Damit hält es ein Jeder, wie er es mag, ma ehdre, ich Grollen des Donners ertönte, das Gewitter zog heran. Und
zu ziehe das Reiſen vor, das Stillſitzen auf einem Fleck iſt ei mit dem rollenden Schlage erhebt ſich die junge Frau, wirft
en Berdumnngeſoſtem 7 t mem Bee r ein haſtig ihr Morgenkleid über, ſtreift die geſtickten Lederpantöffel
ne Onkel Saſcha mahnte zum Aufbruch; die Gäſte nahmen chen über die kleinen nackten Füße, drückte beide Hände gegen
e Abſchi S e v ihr pochendes Herz und lauſcht dem Toben des GewitterſturmesAbſchied, und als Siegfried an der Seite ſeines Onkels durch et S gzu e Und in ihrer Seele bricht entfeſſelt ein Sturm los wirrehr, den Wald fuhr, durch den eben ein Windſtoß ging, der Vor Erinnerungen Und Empfindu drä ſich d inand
em bote eines Gewitters, da dachte er an Rammnitz und ſeine Be merungen pſin gen Hkengen ich urcheinan r
der wohner nund aus dieſem Chaos von Gefühlen ringt ſich nur immer
ge. er i i ibe „Unbegreiflicher Menſch, dieſer Gerhard,“ murmelte er vor gen Geryne l e m das ſchreckliche Be
7 S Weh ne einige Strophen aus dem Text der n Rita vermag ſich kaum Rechenſchaft m geben, war

alküre durch ſeinen Sinn:p. Wie der Schein ſo ſehr ſie heute Vergangenes heraufbeſchwört was treibt ſie dazu, die
in Das Herz mir ſengt, mühſam niedergekämpften Empfindungen aufzuwühlen, zu
ar Iſt es der Blick ſchwelgen in qualvoller Erinnerung und in grauſamem Schmerz
ch Der blühenden Frau, den Dolch in der Wunde umzudrehen Waren es die wunder
n Den, dort haftend, vollen Melodien, war es das Erſcheinen des fremden, blondenn Sie hinter ſich ließ, Leutnants, deſſen verwegene und doch ſo treue Augen in denn

en Als aus dem Saal ſie ſchied.“ Falten ihrer Seele geleſen hatten Und Rita erröthet heiß bei
Und während Onkel und Neffe dem heimiſchen Gute zu

ſtrebten, hüllte ſich Schloß Rammnitz in nächtliches Schweigen.
Alles ſchien zu ſchlafen, nur aus den im zweiten Stockwerk ge
legenen Gemächern des Hausherrn und der Hausfrau fiel matter

Lichtſchimmer auf den dunklen Hof, auf welchem die Hänge-
birken gewaltig rauſchten und die Syringenbüſche ſich zitternd
auseinander bogen.

Gerhard Rammnitz ſaß vor ſeinem großen geſchnitzten
Schreibtiſche und ſah Rechnungen durch; doch oftmals erhob er
den Blick von den Zahlen und ließ ihn auf dem Kabinetporträt
ſeiner Frau ruhen, welches während ſeiner kurzen Bräutigams-

zeit angefertigt worden war und mit reinen, mädchen
haften Zügen ihn aus dem Marmorſtänder anſchaute. Und
dann verglich Gerhard unwillkürlich den ſtillen leiden
ſchaftsloſen, ja kalten Ausdruck des Bildes mit den lebhaften,
geiſtſprühenden Blicken, die Rita heute Abend zur Schau ge
tragen.

Sonderbar, zum erſten Mal während ſeiner einjährigen
Ehe dachte er über Charakter und Weſen ſeiner Frau nach, und
Karins Bild trat momentan in den Hintergrund. Mit einer
beinahe heftigen Bewegung ſchob er dann den Stoß Rechnungen
von ſich und begann langſam auf dem weichen Teppich des
Gemaches, welches ſich durch eine gewiſſe elegante Einfachheit
auszeichnete, auf und ab zu ſchreiten.

Seine Schritte drangen gedämpft bis an Ritas nebenan-
liegendes Schlafgemach. Die junge Frau ruhte wachend in
den Kiſſen. vor ihr auf der Bettdecke lag ein aufgeſchlagenes

dieſem Gedanken. Ja, ſie iſt eine ungeliebte, verſchmähte Frau,
welche ein Mann, einem egoiſtiſchen, pſychologiſch räthſelhaften
Zuge folgend, an ſich geriſſen hatte, willkürlich ein Weſen, das
er nicht liebte, an ſein Daſein kettend. Und ſeit der Stunde,
da Rita wußte, welche Gründe Gerhard Rammnitz zu
einer Verbindung mit ihr bewogen hatten, ſeit der Stunde
hatte ſie zuerſt gemeint, ihn zu haſſen doch bald ſtanden ſich
Haß und Liebe, dieſe beiden elementaren Gewalten, in ſtetem
Kampfe gegenüber, und doch ſchienen ſie zu ſchlummern unter
der Maske eiſiger Ruhe und Zurückhaltung, welche die junge
Frau angelegt. Es fiel ihr nicht allzu ſchwer, denn ſie war es
ſeit ihrer frühen Kindheit gewohnt, ihren Gefühlen Zwang auf
zuerlegen. Von der Mutter zurückgeſetzt, war ſie ſtill und ver
ſchloſſen geworden. Sie hatte ſtets zwei Leben in ſich ge
tragen das eine hatte ſie oberflächlich mit der Welt ver
bunden, das andere ſich auf ein reiches Gemüth, welches alle
Eindrücke, die es ſympathiſch berührten, in ſich aufnahm
und dort Wurzeln ſchlagen und Blüthen treiben ließ,
konzentrirt.

Allein bis zur Stunde war es noch Niemand eingefallen,
dieſe Blüthen zu brechen Der tiefſte Keim in Ritas Herzen
war jedoch ihre Liebe zu Gerhard Rammnitz.

Rita hatte Gerhard bereits damals geliebt, als ſie ihn als
Primaner mit ihren Vettern verkehren ſah, und dieſe Liebe
wuchs, als er, ein flotter, ſchmucker Student, auf den Bällen,
die im Hauſe ihrer Mutter ſtattfanden und auf welchen Karin

Sie, der ſcheue,als Ballkönigin glänzte, erſchienen war.
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ſchmächtige Backfiſch, durfte nur hin und wieder am Tanze
theilnehmen, und wie ſehr hatte ihr kleines Herz gepocht, wenn
Gerhard ſie bisweilen zu einer Tour engagirte. Und dann
ſie hatte gerade den Konfirmationsunterricht beſucht, hatte

Gerhard ſich mit Karin verlobt, und ſie hatte die kaum er
blühte jungfräuliche Liebe zu vergeſſen geſtrebt, denn Gerhard
i nun ihrer Schweſter und war auf ewig für ſie ver
lIoren.

Niemand, der Rita ſah, hätte vermuthet, daß das ſtille
Mädchen mit dem weltverlorenen Ausdruck in den dunklen
Augen, daß es bereits ſeinen Sieg über ſein Herz errungen
hatte. Dann ſtarb Karin, und Rita, die im Grunde der geiſt
reichen, gefeierten Schweſter nie beſonders nahe geſtanden,
weinte ihr dennoch heiße Thränen nach, und der Gedanke, daß
Gerhard nun frei wäre und daß durch dieſen Umſtand für ſie

ein Hoffnüngsſchimmer erglommen ſei, ſtieg damals nicht in
ihr auf. Erſt viel ſpäter, als Gerhard die Lennsbach im Aus
lande- aufgeſucht und ſich ihnen angeſchloſſen hatte, erſt dann
zur ihr eine leiſe Vorahnung der möglichen Erfüllung ihrer
vegrabenen Wünſche gekommen.

Und unter dem Himmel Jtaliens, dem Lande der Sonne
und der Liebe, erneuten ſich in der Seele des nun gereiften
Mädchens die glten, traurig ſüßen Träume, das erſtorbene
Sehnen und Verlangen. Warum erzitterte Rita wenn ſie
fühlte daß Gerhards Auge ſchwermüthig auf ihr ruhte?
Sie wußte, daß ſie ihrer Schweſter glich, aber weshalb konnte
Gerhard denn nicht auch um ihrer ſelbſt willen ihre Ruhe
ſuchen
den. So i verbrachte ſie eine Zeit, die für ſie ebenſo beſeligend

als qualvoll war, bis ihre Mutter ſie eines Tages zu ſich
chied und ihr eröffnete, daß Gerhard Rammnitz um ſie ge

worben. Der gleichſam erſtaunte Tonfall, in welchem Frau von
Lennsbach ihrer Tochter die Mittheilung machte, ließ Letztere
leicht errathen, wie ihre Mutter über dieſe Angelegenheit dachte.
Und doch trotz der Bitterkeit, welche in Rita gegen die.
Mutter, die ihre Liebe ſo ungleich zwiſchen ihren Kindern
vertheilt hatte, aufſtieg, durchzuckte ſie eine überwältigende,
amenloſe Seligkeit, Sie würde Gerhards Weib werden, würde
ihm angehören, dem Einzigen, den es für ſie gab auf der weiten
Welt, den ſie liebte, ſeit ſie denken gelernt,
K. Und um dieſer Seligkeit willen verzieh ſie auch der Mutter
die kalte, geſchäftsmäßige Art, mit welcher die durch Gerhards
Werbung überraſchte Dame die zarte Angelegenheit behandelte.

gab es keine Thränen, keine Segenswünſche, keine warmen
Worte, die eine Mutter in ſolch entſcheidender Stunde für ihr
Kind hat.

Frau von Lennsbach war es gewohnt, bei Rita faſt nie
einem Widerſpruch zu begegnen. Ein ſolcher wäre übrigens im
vorliegenden Fall in ihren Augen unglaublich geweſen, denn wie
durfte wohl ein unbedeutendes talentloſes Mädchen wie Rita
einen Bewerber wie Gerhard Rammnitz, einen Mann, dem Karin

ihre Liebe geſchenkt hatte, ausſchlagen?

Und Rita ſagte ein jubelndes „Ja“, ſie war überzeugt, daß
Gerhard ſie um ihrer ſelbſt willen gewählt hatte. Die Mama
hatte freilich nichts von Liebe betont „doch,“ ſo ſagte ſich
Rita „wenn Gerhard ſie nicht liebte, welche Motive
fonnten ihn ſonſt dazu verleitet haben, ihr ſeine Hand zu
bieten

Karin ſchlummerte ſchon ſeit zwei Jahren in kühler Erde
und Gerhard zählte erſt ſechsundzwanzig Jahre. Sein erſter
Liebestraum war begraben, allein in dem Alter, in dem er
ſtand, ſpricht das Herz wohl zum zweiten Mal. Von Liebe ließ
Rammnitz ſeiner Braut gegenüber zwar nichts verlauten, er
behandelte ſie mit der ihm eigenen Ritterlichkeit, mit der er
allen Frauen zu. begegnen pflegte, und dann trennte ſich das

Brautpaar auch bald, um ſich erſt am Tage vor der Hochzeit
wiederzuſehen.

Dumpfer rollt der Donner, näher zieht das Unwetter; die
junge Frau im leichten Gewande erſchauert, allein, die Stirn
gegen die Scheiben gepreßt, verharrt ſie dennoch am Fenſter.
Was kümmert ſie das Gewitter, ihre Erinnerungen weilen
beim ſchwerſten Tage ihres Lebens, bei ihrem Hochzeitstage.
Die ſtille Trauung war vorüber und die junge Frau kam im
Reiſegnzuge aus ihrem Zimmer. Langſam ſchritt ſie durch die
Gemächer, das Herz voll der ſchönſten, ſeligſten Hoffnungen.
Welch' ein demüthig liebendes Weib wollte ſie Gerhard ſein
ſie kam ſich beinah' unwürdig vor, ſeine Liebe zu beſitzen, ihm
unebenbürtig erſchien ſie ſich. Aber welche Mühe wollte ſie ſich
geben, um ihren Mann zu verſtehen, um ihm auf den Bahnen,
welche ſein Geiſt wählte, zu folgen. Um ſeinen ernſten, ver-
ſchloſſenen Mund wollte ſie ein Lächeln zaubern, ſeine Augen
ſollten aufleuchten im Bewußtſein, ein liebendes Weib ſein zu
nennen. Und Rita war es zu Sinn, als müßte ſie einen Jubel-
ſchrei unterdrücken; ſie ſie war nun ſeit einer Stunde Ger
hards angetrautes Weib und keine Macht der Erde konnte ſie
von ihm trennen, konnte ſie ihres Glückes berauben.

Mit einem glücklichen Lächeln betrat ſie das Zimmer
ihrer Mutter, die ſich gleich nach der Trauung zurückgezogen
hatte.

Frau von Lennsbach ſaß in ihrem Trauerkleide ſie
hatte die Trauer um Karin auch nicht zur Trauung ihrer
zweiten Tochter abgelegt in müder, gebrochener Haltung in
der Sofgecke und hielt ihr Taſchentuch gegen die Augen ge
drückt. Betroffen über den Anblick der Weinenden zögerte Rita
ſekundenlang, ehe ſie näher trat, dann jedoch kniete ſie neben
der Mutter und bat mit überſtrömendem Gefühl „Weine
nicht, Mama, ich weiß es ja, in Dir iſt heute die Erinnerung
an Karin lebendiger denn je Dir war es nicht vergönnt,
Karin im Brautkranze zu ſehen, doch ſie ſchaut auf uns her-
nieder, liebe Mama, und ſie ſegnet gewiß die Schweſter, der
Gerhards Liebe

„Gerhards Liebe fuhr Frau von Lennsbach empor, und
die Hand mit dem Taſchentuch ſank von dem thränennaſſen
Antlitz in den Schooß „Gerhards Liede gehört nach wie vor
Karin meinſt Du etwa, ihn gefeſſelt zu haben Karins Eben-
bild hat er in Dir begehrt, weiter nichts. Ein Mann, der
eine Karin geliebt, kann nie mehr in den Bann einer
andern Neigung gelangen ich weiß, daß dem ſo iſt, ich habe
Beweiſe

Wie entgeiſtert ſtarrte Rita ihre Mutter an, welche in
höchſter Erregung fortfuhr „Als ich Dich am Altar ſtehen
ſah, auf dem Platze, den meine Karin einnehmen ſollte, da
empfand mein Mutterherz um das Doppelte die Qual ſeines
erlittenen Verluſtes! ich liebe meine Kinder, Dieu le sait, ich
bin ihnen eine aufopfernde Mutter“ Frau von Lennsbach
fuhr ſich nervös mit dem Battiſttaſchentuch über die Stirn und
redete ſich immer mehr in einen höheren Grad der Aufregung
hinein „Karin wurde mir durch den Tod entriſſen und Dich,
mein Kind, werde ich unglücklich ſehen. Jch wußte es längſt,
Jhr, Du und Gerhard, paßt nicht zu einander. Eben verließ
mich Dein Mann. „Mögen Sie glücklich werden,“ ſagte ich,
denn ich wünſche ihm das Beſte, weil Karin ihn
geliebt hat, „mögen ſie glücklich werden, je yous ai
prevenu „Beruhigen Sie ſich, Mama,“ erwiderte er, „ich
wiederhole es Jhnen, daß ich von Rita nicht Liebe verlange, da
ich ihr ſelbſt keine zu bieten vermag, denn meine Liebe gehört
nach wie vor Karin.“

(Fortſetzung folgt.)
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Der Lehzte der Khalifen.
Bunt und ſeltſam iſt die Laufbahn des gewaltigen Mannes

geweſen, der ſoeben im Kampfe gegen die engliſchen Waffen,
inmitten ſeiner tapferen Emire den Heldentod auf dem
Fwlachtfeld geſtorben iſt. Aus den ärmlichſten und nnanſehn
Uchſten Anfängen heraus hatte er ſich zum Khalifen, zum
Nachfolger des allmächtigen Mahdi empor Ihnen

z „hinter den Höhen, in tiefem donnernden Fall“ hinabzu-
ürzen.

Abdullah ben Mohamed et Taaiſcha wurde, wie wir dem
„B. L.-A.“ entnehmen, vor vierundfünfzig Jahren im ſüdweſt-

lichen Darfur geboren. Er war der älteſte der vier Söhne
Mohamed et Takis aus dem Taaiſcha-Stamm der Baggara
oder „vieheignenden“ Araber. Sein Vater genoß den Ruf
eines heiligen Mannes, der es verſtand, Krankheiten durch
fromme Sprüche zu beſchwören, und Unterricht im Koran er
theilte. Der Sohn, der künftige Khalif, dagegen, ſchien, wie
erzählt wird, ſeinem Vater nicht nacharten zu wollen, denn er
lernte nur ſchwer und konnte kaum die nothwendigſten Gebets
formeln meiſtern, deren der gläubige Mohamedaner für ſeine
Andachten bedarf.

Als Zobeir Paſcha die Eroberung Darfurs unternahm,
ſchloß ſich der junge Abdullah den Vertheidigern ſeiner Heimath
an. Er wurde in der Schlacht von Schakka gefangen ge-
nommen und zum Tode verurtheilt. Aber der fromme Ruf
ſeines Vaters ſollte ihn retten. Die Mollahs baten um ſein
Leben, und Zobeir Paſcha begnadigte ihn. Dankend warf
ſich der Gerektete dem Sieger zu Füßen, und in heiliger Jn-
ſpiration nannte er ihn den erwarteten Mahdi. Zobeir freilich
lehnte dieſen Ehrentitel ab, da er als alter, eingefleiſchter
Sklavenjäger ſich nicht wohl zum Erlöſer der mohamedaniſchen
Welt berufen fühlen mochte. Es zeigt aber dieſe charakteriſtiſche
Epiſode ſchon früh die Sinnesrichtung des jungen Abdullah,
deſſen Ehrgeiz danach dürſtete, des kommenden Mahdi rechte
Hand zu werden.

Et Taki wanderte mit ſeiner Familie aus dem eroberten
Darfur aus und zog nach dem See Scheckela in Kordufan, wo
ſpäter der beſiegte Mahdi Zuflucht finden ſollte. Auf ſeinem
Todtenbette ermahnte der Alte ſeinen Abdullah, nach Mekka zu
pilgern, eine Fahrt, die der junge Mann auch ſogleich ins
Werk ſetzte. Auf ſeiner Reiſe durchs Nilthal drang der Ruf
des neuen Mahdi Mohamed Achmed zu ihm, und er beſchloß,
ſein Schüler zu werden.

„Es war eine beſchwerliche Fahrt“ ſo erzählte er ſpäter
Slatin Paſcha. „Mein ganzes Beſitzthum beſtand aus einem
Eſel, der aber eine Geſchwulſt auf dem Rücken hatte und mich
deshalb nicht tragen konnte. Jch lud ihm daher nur meinen
Waſſerſchlauch und ein Säckchen Korn auf, über das ich mein
Baumpwollenkleid breitete, und trieb ihn ſo vor mir her. Mein
Aufzug und meine Sprache verriethen mich überall als
We und oft mußte ich Spottreden hören. „Was willſt

u hier!“ rief man mir zu. „Mach, daß Du nach Haus
kommſt! Hier giebt es nichts zu ſtehlen Fragte ich die
Leute nach dem Aufenthalt des Mahdi, ſo lachte man mich aus.
„Was ſuchſt Du bei dem Der würde ſich noch nicht einmal
mit dem Nennen Deines Namens die Lippen beſudeln.“ So
krächzte Alles hinter mir her, und hätten mitleidige Seelen

t dann und wann Nahrung gereicht, ich wäre Hungers
geſtorben.“

Endlich traf Abdullah in Maſſalamieh am Blauen Nil,
120 Meilen oberhalb Khartums, ein, wo der Mahdi reſidirte.
Dort blieb er. Seinen Unterhalt erwarb er ſich mit Steine-
tragen. Jn ſeinen freien Stunden lauſchte er den Predigten
Achmeds. Als der Mahdi nach der Jnſel Abba zog, die nicht
fern von dem jetzigen Schauplatz der Niederlage Abdullahs im
Nil gelegen iſt, begleitete Abdullah ihn als einer ſeiner Banner-
träger.

Jnzwiſchen hatte der Gouverneur des Sudan a
von den Anſammlungen auf Abba gehört und entſandte, da
Achmed ſeiner Aufforderung, nach Khartum zu kommen, nicht
gefolgt war, eine Schaar Häſcher auf einem Dampfer ſtrom-
abwärts, den Mahdi zu fangen. Allein Achmed war gewarnt
worden, rief mehrere Stämme zu Hilfe herbei und gewann mit
ihnen ſeine erſte Schlacht über die Aegypter. Dabei hatte ihn
eine Kugel am Arm verletzt. Abdullah pflegte ihn und heilte
ſeine Wunde. Hieraus entſprang die Feundſchaft zwiſchen
Lehrer und Schüler, die dahin führte, daß Achmed, da er auf
den Rath Abdullahs zu größerer Sicherheit nach den Bergen
Kordufans zog, dieſen zum Khalifen ernannte.

Jn den nächſten Schlachten, deren jede K5 zu einem
glänzenden Siege des Mahdi geſtaltete, war es Abdullah, der
auf dem Kampfplatz wie im Lager die heilige Perſon ſeines
Herrn und Meiſters bewachte.

Dann kam die Eroberung Khartums im Jahre 1885.
Wenige Monate darauf lag der Mahdi in ſeiner neuen Stadt
Omdurman im Sterben. Abdullah wich Tag und Nacht nicht
von ſeiner Seite. Als Achmed ſein letztes Stündlein gekommen
fühlte, berief er alle ſeine Häuptlinge zuſammen und empfahl
ihnen den treuen Abdullah zum Nachfolger. Er iſt eins mitmir“ rief er „und ich eins mit ihm! Wie a mir ge-
horcht habt, gehorcht nun Dieſem Gott ſei mir gnädig!“ Das
waren ſeine letzten Worte.

Ums Todtenbett des Mahdi gruppirt, leiſteten Emire und
Khalifen den Eidſchwur der Treue. Danach folgten die
„Mulazemim“, die Leibwächter, ihrem Beiſpiel. Hierauf begab
ſich Abdullah hinaus, um zum Volke zu reden, ihm vom Tod
des Mahdi zu erzählen und Gefolgſchaft zu e Es war
ein kritiſcher Moment. Denn gerade durch ſein Sterben hatte
ja der Mahdi des Volkes Glauben an ihn verwirkt. Doch ge
lang es der feurigen Beredtſamkeit des neuen Mahdi, die Menge
zu gewinnen. Slatin Paſcha hat der aufregenden Szene bei
gewohnt und in packender Schilderung e rieben, wie die
tauſendköfige Verſammlung den Khalifen umdrängte, wie dieſer
unter heißen Thränen zu ſeinen Hörern ſprach und ſie bei a
und dem Propheten beſchwor, ihm den Treuſchwur zu leiſten.
Sein Feuereifer ſiegte.

Abdullah herrſchte von nun an als unumſchränkter und
grauſamer Gebieter und machte ſich mit ſeinen Ver
wandten und Stammesgenoſſen zum Herrn des Sudan.
Umgeben von dieſen und von den Jnhadias, den ſchwarzen
Büchſenſchützen, ſowie ſeinen Mulazemim, die er ſtarkvermehrte, konnte er es mit allen wider penſtigen Emiren auf
nehmen. Er hatte ſeine eigene Art, ſich ihrer zu entledigen.
Die Einen ſchickte er auf hoffnungsloſe Expeditionen, re
ließ er einfach hinrichten oder in die Sümpfe von Faf
verbannen. Er war ein Mann, der wußte, was er wollte, der
zielbewußt Alles zu Boden warf. Jm Anfange ſeiner La
bahn glaubte er an ſeinen Beruf als Eroberer und ſchi
Botſchaften an den Khedive und die Königin Viktorig, Unter
werfung fordernd. Später ergab er ſich, wie einſt der große
Alexander, dem üppigſten Leben in ſeinem laſt in
Omdurman, um Nichts beſorgt, als ſeinem Sohne Osman die
Nachfolge zu ſichern. Er wäre gern in Verhandlungen
mit den weißen Mächten eingetreten, allein ſeine angeborene
Verachtung aller Ungläubigen trug immer wieder den g. in
ihm davon.

Trotz ſeiner Verweichlichung blieb er ein Held bis zum
letzten Augenblick. Selbſt nach der ſchwerſten N derlage der
Schlacht von Omdurman, gelang es ihm, trotzdem der Sirdar
Kitchener ihm dicht u den Ferſen war, ſeine verſprengten
Schaaren wieder zu ſammeln. Er hätte, ein freier
mächtiger Gegner, in den Wildniſſen Kordufans verbleibenkönnen, aber ſeine Stadt Omdurman und die Jnſel Abba, die

Wiege und das Grab des Mahdi, en i mit e
Gewalt immer wieder zurück, und dieſe unſtillbare Sehnſucht
nach der Stätte ſeines Glanzes hat ihm zuletzt Verderben und
Tod gebracht.

Allerlei.
Diamanten und Perlen. Sobald die „Saiſon“ beginnt und

die GSeſelſchaftsräume, in denen ſich Schönheit und Vornehmheit
ſammelt, ſich öffnen, wird man auf roſigem Hals der Trägerinnen
ausgeſchnittener Toiletten koſtbare Gehänge vewundern können. An
gediegenen, goldenen Ketten, bald eigenariig grün, bald röthlich, bald
gelblich ſchimmernd, von einem Brillantſchieber gehalten, ſind Pendants
befeſtigt. Sie wirken halb als Medaillon, halb als Broſche. Es find
ſtiliſirte Blätter oder Herzformen aus Gold, aus bräunlichem Email
oder aus wunderbar zartem roſa Opal, dicht mit Brillanten oder
Perlen in ſeltſam verſchlungener Ornamentik bedeckt. Als neu und
beachtenswerth müſſen die Platinketten mit Perlenſchiebern e znet
werden, mit Gehängen aus Perlen. Die Perlen ſind augenblicklich
der geſuchteſte und ein nicht minder theurer Schmuck als vie
Brillanten. In kurzer Zeit ſind ſie um achtzig Prozent ihres Werthes
geſtiegen. Trotzdem verſagen es ſich die Pariſer Ariſokratinnen
nicht, den Hals ihres Foxterriers mit einer doppelten Reihe echter
Perien zu umlegen. Wer aber die Mode der Gehänge mitmachen
und ſich nicht zu ſchier unerſchwinglichen Ausgaben verſtehen will,
findet Troſt in einem wunderſchön geformten Gehänge, das auf
Email einen modernen Kopf in prächtigen Farben trägt, von einem
igenartigen, à jour gearbeiteten Goldrande oder einem Perlenrahmen
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umgrenzt. Neben dieſen Schmuckgegenſtänden glänzen goldene Hals einem Soldaten angehalten und gefragt: Was ſagte der Kaiſer?
und Uhrketten, zwiſchen deren Glieder ungeſchliffene Turquiſen ein Welcher Kaiſer Der Offizier, der eben mit Euch ſprach.
gelaſſen ſind. Der blaue Turquis ſcheint das Kleeblatt ais Glücks Wie, das war der Kaiſer! Und in der Meinung, ihr letzter Tag
bringer plötzlich in den Hintergrund zu drängen. Man ſchwört auf ſei gekommen, ließ die arme Gärtnerin die Peitſche auf ihre oſinante
ihn und bringt ihn überall an. Am liebſten wird er zur Hutnadel niederſauſen und fuhr davon, ſo ſchnell es ihr elendes Gefährt ge

verwendet, mit der ein beinahe übermäßiger Luxus getrieben wird. ſtattete. aEr belebt als Kravattennadel die weißen Enden des langen Schiffer Exzentriſche Gelöbuiſſe Liebender. Eine engliſche Zeit
inotens und ziert die goldene Sicherheitsnadel, die den Gürtel be ſchrift berichtet ihren Leſern von einer ganzen Anzahl verliebter
feſtigt. Mit Turquiſen ſind die Klingen der Scheere, der Meſſer junger Männer, die in der Erregung irgend einen unbedachten
belegt, mit deren Hilfe Pariſer Damen der Geſellſchaft ihre Schwur thaten, und dann auch die Energie beſaßen, dieſen zu halten.
Gartenarbeit verrichten. Denn ſeitdem ſich die Kunde von dem Einige der amüſanteſten und ungewöhnlichſten ſeien hier wieder ge
Talent der Frauen für den Gartenbau verbreitet hat, üben die geben. Vor wenigen Wochen erklärte ein junger Ingenieur beim
r 7 den Geſundung bringenden Beruf in ihren Boudoirs. Frühſchoppen mehreren Freunden daß er noch vor Ende dieſes

ie ziehen exotiſche Pflanzen, bedürfen aber der koſtbarſten Jahres verheirathet ſein würde. „Ah, ich wußte nicht, daß Du über
Jnſtrumente. Unbedingt iſt eine ſilberne Gießkanne mit dem haupt ſchon verlobt wärſt,“ bemerkte einer der Zechgenoſſen. „Noch
S Monogramm der Beſitzerin zu dem Wachsthum der nicht, aber ich werde es ſein, bevor ich mich zum Schlafen nieder

lumen erforderlich, wie jene türkisbeſetzten Scheeren, die Glück lege, das ſchwöre ich,“ ereiferte ſich der auf Freiersfüßen wandelnde
bringen ſollen. Aber was ſoll nicht Alles Glück bringen Schweine, Jüngling. „Hw, das wollen wir doch ſehen,“ entgegnete der Freund,
Schildkröten mit Brillanten beſetzt, eine eiſerne in Gold gefaßte Kugel der ſehr wohl wußte, daß es ſeine Schweſter war, auf die ſich die

ängt an der ſchillernden Kette. Ei, ſie iſt werthvoll, dieſe Kugel! Worte des Ingenieurs bezogen. Damit ſtand er auf, zahlte und
n durch ſie wäre ja beinahe der Erwählte des Herzens ging ſeiner Wege. Als der Ingenieur einige Stunden ſpäter im

ver Schönen, die ſie trägt, getödtet worden wahrſcheinlich im Hauſe ſeiner Herzenskönigin vorſprach, hörte er zu ſeinem Verdruß,
Duell. Aber ein noch anderer kleiner Zierrath hängt noch an der daß Miß Ellen auf mehrere Tage verreiſt ſei. Wohin wiſſe man
Kette. Und aus Indien kommt das Modernſte vom Nachahmungs nicht. „Nun wirſt Du doch ſchlafen müſſen, ehe Du verlobt biſt,“
würdigen. Ein Ring mit der Nachbildung einer Mumie. Selbſt die neckten ihn die Freunde. „Jch will gehängt werden, wenn ich das
Schlange iſt plötzlich entgegen dem Märchen zum Heilbringer ge thue!“ rief der auf die Probe geſtellte Freier, und in der That ſetzte
worden. Sie neſtelt ſich ganz harmlos mit funkelnden Rubin- und er es mit Hilfe zweier ſich beim Wachen ablöſenden Kameraden
Brillantaugen in die weiche Federboag oder hält an Stelle einer durch, fünf Tage und fünf Nächte den Schlaf fern zu halten. Am

Schleife oder einer dicken, ſich um die Taille ſchlingenden ſechsten Tage kehrte die grauſame Ellen zurück und erhörte den
Kette das goldene Notizbuch, die Börſe und alle die anderen noth ſich nur noch mit Mühe aufrecht erhaltenden Liebhaber. „Jch

wendigen Geräthe, welche am Gürtel herabhängen. Goldene, ganz folge Jhnen überall hin, bis ſie mir verſprechen, mein Weib zu
kleine Schlänglein ſchließen ſichtbar den ſogenannten Wickelrock, der werden,“ ſagte ein Rechtsgelehrter zu einer bezaubernden jungen
zwar von einem Ukas in Acht und Bann gethan iſt, von dem fich Pariſerin, deren Bekanntſchaft er nur erſt wenige Stunden vor-
manche Frau jedoch noch immer nicht trennen kann. In die Blouſe her gemacht hatte. „Wenn Sie das thun,“ entgegnete die Schöne

aber Knöpfe geſteckt, denen auf der Rückſeite ein hübſcher mit liſtigem Lächeln, „dann werde ich in der That die Jhre.“
ers, auf die Trägerin paſſend, eingravirt iſt. Es iſt eine dicke, Entzückt machte ſich der feurige Liebhaber daran, ſein Gelöbniß zu
oldene Scheibe, in deren Mitte ein mit Brillanten ausgelegtes erfüllen. Wie groß war ſeine Beſtürzung, als er erfuhr,eageeichen eingravirt iſt. Was mag dieſes myſtiſche Zeichen be daß die Angebetene von Beruf Löwenbändigerin war. Seinem

deuten Zum Schluß aber zurück zu den vornehmen Schmuckſachen. Worte getreu, betrat er jedoch, ohne Furcht zu zeigen, an der

Als Armbänder haben nur dicke, goldene, eigenartig gegliederte Seite der jungen Dame den Käfig eines ihrer wilden Zöglinge.
Ketten, mit koſtbaren, von Brillanten und Perlen umrahmten Edel- Mile. B. wurde noch an demſelben Tage die Braut des beeinen Geltung. Reifen und Spangen ſind abgethan. Aus der herzten Mannes. Eine ſehr romantiſch veranlagte junge Schottin,
Fülle der Schnallen heben wir eine aus mattem Golde hervor. Jhre deren Schönheit es einem ſteinreichen Fabrikbeſitzer angethan hatte,
eſentliche Schönheit liegt in den kleinen, blauen Kornblumen, die weigerte ſich hartnäckig, die Gattin des nicht mehr ganz jugendlichen

8 goldenen Kelchen und goldenen Blättern herauswachſen. Der Kröſus zu werden. Äls der Verliebte ihr aber gar keine Ruhe ließ,
uwelenmarkt bietet eine reichere Auswahl als je. Jedem Geſchmack erklärte ſie eines Tages, daß ſie ihn erhören würde, wenn er ein

wird genügt. Eine originelle Frau, die etwas ganz Apartes ganzes Jahr weder ſein Haar, noch ſeine Fingernägel in ihrem
tragen möchte, dürfte in der Garnitur: Kette, Broſche und Armband Wachsthum behindern wollte. Anfangs ſträubte ſich der etwas
aus oxidirtem Metall, deſſen Motiv das menſchliche Auge aus eitle Bewerber gegen dieſe Zumuthung. Die Liebe war jedoch
Blutſtein mit Thränen aus grauen Verlen bildet, eine Anregung ſtärker, er führte ein Jahr lang ein ſehr zurückgezogenes Leben und

dazu finden. 7 als r aſeter der Beſitzerin WeKaiſer Wi Dieſe ſchickte ihn lachend zum Barbier und Friſeur und hatte dannParit ter den Titel Wagte e hraee er Neger ine nichts mehr dagegen daß die Voroereitungen Kir Höchieit getroffen
Reihe hübſch geſchriebener Sportſilhouetten erſcheinen laſſen, in denen wurden.

u. A. auch der deutſche Kaiſer als Sportsman geſchildert iſt. Der An England. ſtVerfaſſer feiert zunächſt den Kaiſer als den energiſchſten und (Rüttelreime.)
eleganteſten Vertreter der deutſchen militäriſchen Reitkunſt. Verwegen O, hochgeprieſ'nes Engeland, A
und ſeiner Pferde ficher, ſcheut er kein Hinderniß. Jm Manöver Veralteter Gepränge Land, leſtellt er ſich oft an die Spitze eines Regiments und nimmt unterwegs Dünkſt Dich der irdſchen Engel Land gSe Hinderniſſe ohne das geringſte Zögern und mit auffallender Du biſt der rüden Bengel Land,
icherheit. Als der Kaiſer noch „ſimpler Kronprinz“ war, ſah ihn Der öden Ladenſchwengel Land, bder Verfaſſer auf einem Manöverfelde bei Karlsruhe ein Hinderniß Der dürren Menſchenſtengel Land, gnehmen, bei dem neun unter zehn Kavaolieren ſicher geſtürzt wären. Der SprachenStamm Gemenge Land,

Sodann ſpricht der Verfaſſer von dem Geſtüt Trakehnen, behauptet, Der ſolecht gekochten Gänge Land,
daß der Tradition zufolge die Geſpanne des Kaiſers nur mit Der unmelodiſchen Klänge Land, Sſchwarzen Pferden beſpannt ſein dürften, und nennt als vom Kaiſer Verdummender Geſänge Land, dbevorzugte Reitpferde Ekſtaſe, eine Trakehner Stute, W. Helios, Das puritaniſch ſtrenge Land,
W. Ramſes, den Grauſchimmmel Kurfürſt, ein engliſches Halbblut, Soziales CliquenRängeland, jedann noch Markgraf, Heros und Satrap. Der Kaiſer kutſchirt oft Poſt, Rechts und Heeres Mängelland, ze
ſehr gern ein Dogcart, und das mit großer Sicherheit. Sein bevor Europas ewiges Drängelland,zugtes Geſpann beſteht aus vier ungariſchen Pferden. Mit dieſem Hetz, Lügen, Wühl- und Quängelland, h
durchfährt er die Strecke Berlin-Potsdam (28 Kilometer) in 65 Mi- Politiſches Mord und Sengeland dnuten. Größer noch denn als Reiter iſt der Kaiſer als Seemann. Biſt Du, geprieſ'nes Engeland. ſe
Der Verfaſſer erinnert hier an die Yacht „Meteor“. Mit der („Münchener Jugend“.)

ler a jedes eine d ar ar g9orwegen. ilhelm II. iſt auch ein großer Jäger, ſein Schuß geht 53 .4ſelten fehl. Auf der Sauhatz fängt er nicht ſelten den Eber mit dem Vom Bücherti ch n
Sauſpieß ſelber ab. Endlich weiß der Artikel zu berichten, daß der Die halbe Verlobang. Sylter Novelle aus der Gegenwart.
deutſche Kaiſer auch ein guter Fußgänger ſei. Das ſoll u. A. durch Von Ernſt Schrill (S. Keller). Halle a. S., J. Frickes
eine Geſchichte dargethan werden, der zufolge der Kaiſer im Frühjahr Verlag (J. NithackStahn). Diesmal ſpielt die Handlung ſich nicht
1897, von einem ſehr langen Spaziergang nach Potsdam zurück in Rußland ab, ſondern an unſerem Nordſeeſtrande auf der Jnſel
kehrend, ermüdet ſich nach einem Wagen umſah. Doch war am Shlt, in den weitbekannten Badeorten. Eine reizende Erzählung
ganzen Horizont kein Vehikel zu ſehen. Endlich hörte er die Schellen wird uns hier geboten, die ſich mit Leichtigkeit einen großen Leſerkreis
eines Pferdes, und ein elender Gemüſekarren tauchte auf, auf dem erobern wird. Zu den Liebhabern der Kellerſchen Bücher werden als
eine junge Gärtnerin ſaß. Der Kaiſer bat, ihn bis nach Potsdam Neue beſonders die hinzukommen, die im letzten oder früheren
mitzunehmen, aber die junge Frau auf demſelben verweigerte dies, Sommern Sylt oder eires der anderen frieſiſchen Bäder beſucht
da Her Offizier von Staub bedeckt war. Sie ſetzte alſo ihre magere haben. Die hübſche Ausſtattung wird die Gangbarkeit des Büchleins

noch erhöhen.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Druck und Verlag von Otto Toiere, Halle g. S.) Leipzigerſtr. 87.
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